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VORWORT DES OBMANNS 

Klaus Edlinger 

2015 war ein arbeitsreiches Jahr für uns alle. Wir konnten 
wieder unserem Auftrag Männer und männliche Jugendliche 
in Problemsituationen zu begleiten und ihre 
Veränderungspläne zu unterstützen in großem Umfang 
nachkommen. 

Wie jedes hatten wir auch in diesem Jahr wieder eine immer 
schwerer "kleinzukriegende" Warteliste. Immer wieder 
mussten wir Männer und Jugendliche vertrösten oder an 
andere Institutionen weiter vermitteln.  

Dass von unseren Beratern wertvolle Beratungsarbeit 
geleistet wird sehen wir an den Rückmeldungen unserer 
Klienten, von deren Angehörigen und auch von zuweisenden 
Institutionen. Ganz herzlichen Dank dafür. Danke natürlich auch an alle unsere Subventionsgeber 
und Sponsoren. Jedes Jahr freue ich mich wie viele Menschen und Institutionen unsere Arbeit 
wertschätzen und aktiv unterstützen. 

Ein Wermutstropfen ist noch immer die ausständige Erweiterung unserer Beratungsstellen in den 
Bezirken. Wir konnten 2015 und können 2016 Landeck und Wörgl weiter offenhalten und in Lienz die 
engagierten Männer von "Menergie" mit unserem "Know How" unterstützen. Wir hoffen aber immer 
noch, dass früher oder später die Mannsbilder tirolweit ihre Tätigkeit für die Männer und männliche 
Jugendliche anbieten können. 

Für 2016 ist das Jahresmotto "Gewalt und Zivilcourage". Am 23.September 2016 feiern wir 20 Jahre 
Mannsbilder in Tirol. Ein Höhepunkt wird der Vortrag von Dr. Patrick Frottier zu diesem Thema sein. 
Schon heute möchte ich alle Interessierten zu diesem Fest(l) einladen. 

Last but not least danke ich allen haupt- und nebenberuflichen Mitarbeitern für ihre gute Arbeit und 
noch einmal allen die ehrenamtliche Arbeiten in unserem Verein geleistet haben und damit zur 
Organisation unserer Einrichtung wesentliche Hilfestellung gegeben haben. 
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ZIVILCOURAGE UND GEWALTFREIER WIDERSTAND 
Jürgen Allgäuer 

Haltung & 
Handlung 

Ziviles 
Verantworten 

Position 
zeigen 

Im Mannsbilder-Jahresbericht des letzten Jahres haben wir uns der Frage von 
Werten und wert-vollen Männern gewidmet. 2016 blicken wir darauf, wie Männer 
ihre Werte veröffentlichen und in konkrete Haltungen und Handlungen 
übersetzen, couragiert und gewaltfrei. 

Nairobi, 23. Dezember 2015: Bei einer Terrorattacke auf einen Bus in 
Kenia wollten die Angreifer Christen von Muslimen trennen. Doch die 
Muslime verweigerten dies und retteten so den Christen das Leben. Am 
vergangenen Samstag kam es in Kenia zu einem Überfall von Islamisten 
auf einen Reisebus, bei dem zwei Menschen getötet wurden. Laut einem 
Bericht der Zeitung "Daily Nation" haben dabei die Angreifer die 
Reisenden aufgefordert, die christlichen Mitreisenden zu identifizieren. 
Die muslimischen Mitreisenden haben sich aber geweigert und kamen 
der Forderung der Terroristen nicht nach. Abdi Mohamud Abdi, ein 
Muslim der sich unter den Reisenden befand, erzählte, dass sich die 
Angesprochenen weigerten und damit den Christen im Bus das Leben 
gerettet haben. "Die Angreifer drohten uns zu erschießen, doch wir 
blieben trotzdem sitzen und schützten unsere Brüder und Schwestern. 
Schließlich gaben die Islamisten auf und verschwanden", sagte Abdi laut 
einem Bericht des "Spiegels". 1  

Das lateinische Zivil bedeutet bürgerlich, umgänglich, nicht-militärisch, bezieht 
sich auf die Aufgaben- und Verantwortungsbereiche der bürgerlichen 
Gesellschaft, im Kontrast zu staatlichen oder militärischen Formationen. 
Bürger/innen sind im demokratischen Sinne mündige und zu eigenen 
Entscheidungen bemächtigte Menschen, die ihr Handeln deshalb auch ver-
antworten müssen, vor der sozialen Umgebung, der Legislative,  vor sich selbst, 
dem eigenen Gewissen und Lebens-Sinn gegenüber. Victor Frankl schlug vor, als 
Pendant zur Freiheitsstatue eine Statue of Responsibility (Statue der 
Verantwortung) an der Westküste zu errichten, damit die menschliche Freiheit 
nicht zu bloßer Willkür verkümmert. „(...) freedom is in danger of degenerating 
into mere arbitrariness unless it is lived in terms of responsibleness."2 Spätestens 
seit den faschistischen Massenmorden des letzten Jahrhunderts genügt es in 
unserer Kultur nicht mehr sich damit zu rechtfertigen, man würde nur 
Anordnungen ausführen. Dies ist keine ausreichende Begründung für das 
persönliche Handeln in einer Zivilgesellschaft. Neben kognitivem Erkennen 
braucht es  emotionale Wahrnehmungsfähigkeit und soziale Empathie, um 
Zerstörungsbereitschaft oder menschenverachtende Praxen in Alltag und Politik 
zu bemerken. 

Wer hc-strache.at 3 ansteuert, landet auf einer Internetseite, auf der von 
parteipolitischem Programm nichts zu finden ist, dafür eine 
überraschende Ankündigung: In Kürze werde es "Kopftücher und andere 
schöne Sachen zu kaufen" geben. Wer steckt dahinter? In Wahrheit hat 
Strache nichts mit der Seite zu tun. (…) Zurzeit wird die Website von 
dem Tiroler David Prieth betrieben. Im Gespräch mit der "Welt" sagt er: 
"In die Situation bin ich quasi hineingestolpert. (…)  Allerdings bin ich ein 
großer Verfechter des Zufalls und des Widerspruchs, womit das Thema 
sich dann bald durch ein Gespräch ergeben hat."  (…) Was ist das Ziel 
dieser "feindlichen Übernahme"? Prieth: "Aktionskunst ist sehr oft 

1  http://www.kath.net/news/53377 
2  Frankl, Viktor Emil (1956) Man's Search for Meaning, p. 209-210.  
3  http://hcstrassenchefin.tumblr.com/post/137683703856/hier-findet-ihr-in-bälde-kopftücher-und-andere 
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Resonanz 

Gewalt 

Ideal .... 

.... und 
Wirklichkeit 

politisch, und natürlich steckt auch hinter dieser Aktion eine politische 
Botschaft." Es wäre allerdings zu plump, die Seite einfach auf eine Partei 
weiterzuverlinken. Erstens wüsste er nicht, auf welche, und zweitens 
würde das für ihn bedeuten, sich aus der Verantwortung zu stehlen. "Es 
muss nicht überall ein Parteibanner draufkleben. Man kann sich als 
Person positionieren und klar vermitteln, was einem nicht passt oder 
worüber man sprechen will." Für Prieth besteht die Botschaft aus seinen 
Aktionen und den Reaktionen der Öffentlichkeit. (...) Ob tatsächlich 
Kopftücher verkauft werden oder die Aktion symbolisch bleibt, hält er für 
zweitrangig.1 

Courage ist das französische Wort für Mut das den gleichen Wortstamm hat wie 
coeur - das Herz. Es geht um Herzensmut, den Mut, dem eigenen Herzen zu 
folgen, mit den eigenen Gedanken und Handlungen das Lebendige zu nähren 
und schützen. Mut setzt zweierlei voraus: Angst und Vertrauen. Wer seine Angst 
nicht merkt, kann das Risiko in einer konkreten Situation nicht wahrnehmen. Die 
achtsame Wahrnehmung von Angst ist der Kompass für die Einschätzung, wann 
es Unterstützung, Schutz, Abstand, Solidarität braucht, um eine Situation zu 
meistern. Und schon Schulbuben wird beigebracht, dass Angst „unmännlich“ ist, 
gleichzusetzen mit Versagen. 

Vertrauen entsteht in der Geborgenheit, die durch mitfühlende Resonanz auf die 
eigenen Lebensäußerungen wächst. Es ist die Nicht-Anerkennung der 
emphatischen Wahrnehmungen des Kindes und seiner Bedürfnisse (…), die dazu 
führen, dass es keine eigene Identität entwickeln kann. (…) Viele Menschen mit 
solch einer Entwicklung (…) machen es sich zum Anliegen, andere Menschen 
zunichtezumachen, deren Identität sich emphatisch entfalten konnte. 2  
Männliche Sozialisation forciert die Entfremdung von emotionalen Kompetenzen 
noch zusätzlich.  

Dazu eine reale Begebenheit: Hermann (Name geändert), ein 
Studienfreund, wurde an einer stark frequentierten Straße Zeuge einer 
Gewaltsituation, ein bereits am Boden liegender, um Hilfe rufender Mann 
wurde von einem Anderen massiv geschlagen und getreten. Hermann 
zitterte, bekam Herzrasen, er spürte deutlich seine Angst vor dem Mann, 
der extrem gewalttätig war. Zugleich hat er sich für seine Angst selbst 
verurteilt und entwertet, statt auf seine Wahrnehmung zu vertrauen.  
Wegen der damit verbundenen Scham hat er weder  die Polizei noch 
andere Passanten zu Hilfe gerufen.  

Im Bewusstsein der eigenen Empfindungen und Wertehaltungen ein  Risiko 
einzugehen heißt, sich flexibel im  Spannungsfeld zwischen den Polen eigener 
Wirkmacht und Stärke einerseits sowie Hilflosigkeit und Ausgeliefertsein 
andererseits zu bewegen. Männlichkeitsideale beinhalten die Illusion des allzeit 
furchtlosen, unverletzbaren Helden. Dies führt zu verheimlichten 
Selbstentwertungen, da wir Männer aus Fleisch und Blut diesem Ideal nicht 
entsprechen können. 

Option A: Hermann hat getan, als ob er auch im Außen nichts bemerken 
würde, und ist schnell weitergegangen. Deshalb hat er ein schlechtes 
Gewissen, welches seine Selbstverurteilung weiter anstachelt. 

und zu kompensatorischer Selbstüberhöhung und selbstgefährdendem Über-Mut. 

1 http://www.welt.de/vermischtes/article151495127/Wenn-der-Rechtspopulist-Kopftuecher-verkauft.html 
2 Gruen, Arno: „Wider den Gehorsam“, S. 36 ff
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Demut 

Das 
Persönlichste 
ist das 
Allgemeinste 

Reziprokes 

Option B: Hermann zwang sich dazu, seine Angst zu unterdrücken, und 
geht dazwischen. Er wird zu Boden geschlagen und dabei schwer 
verletzt, muss mehrere Monate in eine Reha-Klinik und lebt seitdem mit 
chronischen Beeinträchtigungen. 

Das Ziel von Zivilcourage ist jedoch nicht die persönliche Heldeninszenierung, 
sondern aktiv Werte zu vertreten, die den ethischen Grundlagen humanistischer 
Demokratien wie auch den Kernaussagen der meisten spirituellen Lehren 
entsprechen. Eben dies haben die zitierten Menschen in Kenia getan. Oder 
anders gesagt: wenn schon die eigene Gesundheit riskieren, dann soll es das 
auch wert gewesen sein.  

Zum Erkennen der Grenzen der persönlichen Wirkmächtigkeit gehört die Demut. 
Der Begriff Demut leitet sich vom althochdeutschen diomuoti ab, bedeutet 
dienstwillig, meint  den Mut, zu dienen. Demut wird oft verwechselt mit 
Demütigung, hündischer Unterwerfung, männlichem Versagen. Der Mut, im 
Bewusstsein der existentiellen Erfahrung von Hilflosigkeit und Abhängigkeit 
Flagge zu zeigen entspringt aus dem Erleben, wie stärkend und heilsam es ist, 
sich sozialer und spiritueller Verbundenheit hinzugeben.  

Carl Rogers: »The most personal ist the most universal. — Das 
Persönlichste ist das Allgemeinste.« — »eine Lernerfahrung«, die »mir 
das Gefühl der engen Verwandtschaft mit anderen Menschen gibt. (…) Es 
hat Zeiten gegeben, wo ich im Gespräch mit Studenten und Kollegen 
oder in Schriftform mich so persönlich ausgedrückt habe, daß ich 
glaubte, eine Einstellung zu äußern, die wahrscheinlich kein anderer 
verstehen könne, da sie so sehr meine eigene war.(...) gerade das 
Gefühl, das mir am privatesten, am persönlichsten und deswegen am 
unverständlichsten für andere erschien, fand bei vielen anderen 
Resonanz. Das hat mich zu der Überzeugung geführt, daß, was am 
persönlichsten und einzigartigsten in jedem von uns ist, wahrscheinlich 
gerade das Element ist, das in seiner Mitteilung andere am tiefsten 
ansprechen wird. Diese Einsicht hat mir dazu verholfen, Künstler und 
Dichter als Menschen zu verstehen, die es gewagt haben, das 
Einzigartige in sich auszudrücken.« 1 

Im Schutzraum der Beratung erfahren und lernen Männer Respekt und Empathie. 
Auf dieser Basis üben wir im „gemeinsamen Männerboot“, wie es unlängst ein 
Klient von mir genannt hat, Bedürfnisse und Wertehaltung wahrzunehmen und 
zu vertreten. Wer mit sich und anderen in Kontakt geht, übernimmt soziale und 
gesellschaftliche Verantwortung, und wird – redundant – genau dadurch gestärkt 
und ermutigt, diese Werte auch aktiv zu vertreten. Nicht gewalttätig, sondern 
aggressiv, mutig und einfühlsam. So beinhaltet das Persönliche das Politische das 
Persönliche das Politische .... 

Manchmal bin ich mutig. 
Und manchmal nicht. 
Willkommen im Club. 

1 Rogers, Carl: „Entwicklung der Persönlichkeit“
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„Nicht müde werden …“ – Über die Notwendigkeit eines Dachverbandes 
für Burschen-, Männer- und Väterarbeit in Österreich 
Martin Christandl 

Männerarbeit 
und 
Männerpolitik 

DMÖ 

Position: 
Gesundheit 

Position: 
Väter 

Mit dem folgenden Gedicht von Hilde Domin möchte ich beginnen, für mich ist dieses 
Gedicht ein wichtiger Mut-macher, wenn ich über Männerarbeit und Männerpolitik in Tirol 
nachdenke und schreibe: 

Nicht müde werden 

Nicht müde werden 
sondern dem Wunder 

leise 
wie einem Vogel 

die Hand hinhalten. 

Am 15. Jänner 2016 war es endlich soweit: Nach einer intensiven Vorarbeit im Jahr 2015 
konnte in Wien den Medien der neue Dachverband für Burschen-, Männer- und 
Väterarbeit Österreich (DMÖ) vorgestellt werden. Ich habe als Vertreter der Mannsbilder 
sowohl in der Steuerungsgruppe als auch in der Arbeitsgruppe mitarbeiten können. Ein 
tolles Ergebnis dieser Vorarbeit sind 5 Positionspapiere zu den Themenschwerpunkten 
Gesundheit, Arbeit, Bildung, Väter und Gewalt.  
Ich möchte meinen Artikel nutzen, um 3 von 5 Positionen Gesundheit – Väter – 
Gewalt hier – leicht textlich von mir verändert - anzuführen, weil ich sie als insgesamt 
hilfreich und notwendig für die zukünftige inhaltliche Arbeit in der Männerberatung 
Mannsbilder und auch für Männerpolitik in Tirol erachte: 

Im Bereich der Männergesundheit ist für den DMÖ zunächst eine gesellschaftliche 
Wahrnehmung der Problematik vonnöten, sowie gezielte Aufklärungsarbeit, in welcher 
die Kosten bestimmter Ideale von Männlichkeiten klar benannt werden. In weiterer Folge 
geht es darum, Aktivitäten zu verstärken, die Männergesundheit nachhaltig fördern, wie 
etwa: 
* Mehr Präventionsprogramme für Buben und Burschen mit zielgruppengerechter
Herangehensweise, wie z.B. Beschäftigung mit Risikokompetenz als Katalysator für
Gesundheitsthemen.
* Betriebliche Gesundheitsförderungsprojekte
* Entwicklung positiver Männergesundheitsbilder, welche Ressourcen von Männern und
Burschen aufgreifen
* Verstärkte Interventionen im Bereich der psychischen Gesundheit, etwa durch den
landesweiten und regionalen Ausbau von Männer- und Burschenberatung
* Lücken schließen beim Zugang zur Gesundheit für sozial benachteiligte Zielgruppen.
Dabei gilt es auch niederschwellige Zugänge zu schaffen, mögliche Sprachbarrieren zu
überwinden.
Etwas pointierter stellt der DMÖ sich so vor mit dem Thema Gesundheit:
* Traditionelle Männlichkeit ist lebensgefährlich: Der DMÖ zeigt lebensfreundliche
Alternativen auf.
* Für Prävention, die ankommt: Der DMÖ unterstützt Initiativen zur Förderung des
Gesundheitsbewusstseins in allen Burschen- und Männermilieus.
* Selbstsorge statt Selbstzerstörung: Der DMÖ fördert Gesundheits-, Beziehungs- 
und Risikokompetenz von Männern und Burschen.
* Mehr als Maschinen, die reibungslos funktionieren: Der DMÖ engagiert sich für
Vorstellungen von Gesundheit, die dem Leben gerecht werden.

Im Bereich Väter setzt sich der DMÖ ein für: 
* einen österreichischen Väterbericht, der Daten zu Lage der (werdenden) Väter in
Österreich zusammenträgt und Möglichkeiten zu ihrer besseren Unterstützung aufzeigt.
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„Nicht müde werden …“ – Über die Notwendigkeit eines Dachverbandes 
für Burschen-, Männer- und Väterarbeit in Österreich 
Martin Christandl 
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und Risikokompetenz von Männern und Burschen.
* Mehr als Maschinen, die reibungslos funktionieren: Der DMÖ engagiert sich für
Vorstellungen von Gesundheit, die dem Leben gerecht werden.

Im Bereich Väter setzt sich der DMÖ ein für: 
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Österreich zusammenträgt und Möglichkeiten zu ihrer besseren Unterstützung aufzeigt.

Väterliche 
Präsenz 

Position: 
Gewalt 

* die Überwindung einer auf permanente Verfügbarkeit ausgerichteten Arbeitskultur in
den Betrieben
* Durch Anreizsysteme politische und betriebliche Rahmenbedingungen verbessern, die
alltagsnahe väterliche Präsenz ermöglichen und fördern
* Väter begleiten und unterstützen, ihre Rolle als aktiver und authentischer Vater zu
finden und zeitgemäße Väterlichkeit im Alltag zu leben.
* Bewusstseinsbildende Maßnahmen und Kampagnen, die sich an Väter selbst, aber auch
Wirtschaft, Gesellschaft und Politik richten und das Bewusstsein für väterliche Aufgaben,
Verantwortlichkeiten und Potenziale schärfen.
* Modellprojekte zur lebensweltlichen, ganzheitlichen Unterstützung von Vätern in
Trennungssituationen initiieren, fördern und begleiten.
* Positive Bilder von Väterlichkeit in der Öffentlichkeit implementieren, um zum Teil nicht
vorhandene Rollenvorbilder zu schaffen.
Auch hier hat sich der DMÖ bemüht, um eine pointierte Vorstellung seiner Position und
seiner Forderungen:
* Väterliches Engagement stärkt die kindliche Entwicklung, die familiären
Beziehungen, die wirtschaftliche Leistungsfähigkeit der Mütter – und hält die
Väter selbst gesund: Der DMÖ fördert dieses Bewusstsein
* Väterliche Präsenz ist mehr als eine Frage des guten Willens: Der DMÖ
engagiert sich für Rahmenbedingungen, die es auch Männern erlauben, Familienleben
und Erwerbsarbeit unter einen Hut zu bekommen.
* Kooperation auch bei Trennung und Scheidung: Der DMÖ fördert die egalitäre
Verteilung von Erwerbs- und Familienarbeit und leistet auch so einen Beitrag zur
Prävention von Scheidungskriegen.

Im Bereich Gewalt will sich der DMÖ einsetzen für: 
* Der Zusammenhang von Geschlecht, gesellschaftlicher Position und Gewalt muss in
seinen vielen Facetten betrachtet werden. Dabei gilt es insbesondere, den Einfluss von
Männerbildern und Vorstellungen von „Mann Sein“ auf die Betroffenen- und Täter-
Positionen zu berücksichtigen. Hier wird Forschung und eine davon abgeleitete Praxis
benötigt, im Bereich der psychosozialen Angebote, Bildungsarbeit, Medienarbeit, etc.
* Positive gewaltfreie Bilder von Männlichkeit und Öffentlichkeitsarbeit mit breiter
Wirkung
* Das Bild männlicher Betroffenheit von – insbesondere sexualisierter – Gewalt ist im
öffentlichen Bewusstsein noch nicht angekommen. Es gilt daher, die Öffentlichkeit in
verstärktem Maße auf diese ungewohnten Zusammenhänge von Gewalt und Geschlecht
aufmerksam zu machen.
* Für Männer, die Täter werden, sind ausreichend Angebote für psychosoziale
Interventionen sowie Männerberatungsstellen einzurichten, um einen Beitrag zur
Gewaltprävention und zum Opferschutz zu leisten.
* Für Männer, die Gewalt in verschiedensten Formen ausgesetzt waren, bedarf es ebenso
spezifischer Beratungs- und Therapieangebote, in denen Männer ernst genommen
werden und offen und vertrauensvoll über ihre Erfahrungen und Erlebnisse sprechen
können.
Pointiert möchte der DMÖ seine Position so vertreten:
* Gegen Gewalt kann man(n) sich entscheiden: Der DMÖ engagiert sich dafür,
dass überall in Österreich fachlich qualifiziert mit Tätern gearbeitet wird.
* Gewaltbereitschaft ist kein Männlichkeitsbeweis: Der DMÖ setzt sich für
gewaltfreie Männlichkeits- und Beziehungsentwürfe ein, die zu einem glücklichen,
befriedigenden, authentischen und befreienden Leben führen.
* Gewalt trifft auch Buben, Burschen und Männer: Der DMÖ will offenkundige und
versteckte männliche Opfererfahrungen sichtbar machen.
* Selbstwert statt Ego-Shooter:  Der DMÖ setzt  sich für lebens- und liebenswerte
Erkundungsräume für (alle) Burschen und Männer ein.
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Gedanken eines Älteren über Gewalt und Zivilcourage 
Klaus Edlinger 

Zivil-
couragiertes 
Handeln 

Gleiches 
nicht mit 
Gleichem 
vergelten 

Angst als 
„Ratgeber“ 

Zivilcourage 
üben 

Nach Gerd Mayer (Tübingen) geschieht "Zivilcouragiertes Handeln" in 
Situationen , in denen zentrale Werteüberzeugungen und soziale Normen  (z.B. 
Menschenwürde, Menschenrechte, Gerechtigkeit, friedlicher Konfliktaustrag unter 
Bürgern) oder die physische oder psychische Integrität einer Person verletzt 
werden. Zivilcouragiert handelt,  wer bereit ist, trotz drohender Nachteile für die 
eigene Person, als Einzelner - seltener als Mitglied einer Gruppe - für die Wahrung 
humaner und demokratischer Werte, für die Integrität und die legitimen, 
kollektiven, primär nichtmateriellen Interessen anderer Personen aber auch des 
Handelnden selbst, einzutreten. 

Ich habe lange darüber nachgedacht, was diese Definition  für das Eintreten 
gegen Gewalt bedeutet. Eintreten gegen Gewalt nicht "nur" gegen körperliche 
Gewalt sondern generell  gegen jede Form von psychischer, verbaler und 
körperlicher Gewalt. Was heißt es für mich, bereit zu sein, Werteüberzeugungen, 
humane und demokratische Werte und  die Integrität von mir und anderen 
Menschen zu bewahren? 

Grundvoraussetzung für Zivilcourage ist es, nicht zu versuchen Gleiches mit 
Gleichem zu stoppen (Gewalt mit mehr Gewalt, Beschimpfung mit ärgerer 
Beschimpfung, Terror mit Megaterror) oder irgendjemanden  zu  besiegen, 
sondern standhaft für etwas einzutreten und diese Einstellung hartnäckig immer 
wieder zu artikulieren. Zivilcouragiertes Verhalten  wird akzeptiert und gut 
geheißen, wenn es auf jede Form von Gewalt verzichten kann und positive 
Lösungsansätze anbietet. 

Zivilcouragiertes Verhalten  gegen Gewalt als Einzelner, ohne den Schutz einer 
Gruppe,  einer Gemeinschaft zu leben heißt für mich auch das Risiko selbst 
"Gewaltopfer" zu werden, bewusst einzugehen. Ich muss daher gewahr sein 
sowohl beim Eigen- als auch beim Fremdschutz physisch und/oder psychisch 
verletzt zu werden. Die "leichteste"  Form der Verletzung auf die ich mich 
einstellen muss sind Beschimpfungen und Schmähungen. 

Mein wichtigster Ratgeber in solchen Situationen ist meine Angst. Sie sagt mir 
worauf ich achten muss, wen ich um Hilfe fragen kann, wann ich die Exekutive zu 
Hilfe rufen muss und wann ich mich und andere aus der Situation zurückziehen 
(im Extremfall flüchten) muss. Sie zeigt mir aber auch wann ich stehen bleiben 
kann, meine Werte klar vertreten kann und wann ich mich neben andere stellen 
kann um sie entsprechend zu unterstützen. Manchmal gelingt es auch verbale und 
psychische Gewaltausbrüche einfach an mir vorbeigehen zu lassen. Die "Standard-
beschimpfung“ "Gutmensch" empfinde ich inzwischen als wertvolle Anerkennung. 

Meine Angst ist mir wichtiger Ratgeber, soll aber niemals zu meiner inneren 
Führungskraft werden. Ich werde auch niemals versuchen meine Angst zu 
überwinden oder zu unterdrücken. Im Regelfall wird sie dadurch nur stärker, kann 
sich mir nicht mehr erklären und steigert sich zur Panik. In der Panik ist es uns 
aber unmöglich uns zivilcouragiert zu verhalten. 

Ich denke, dass wir alle zivilcouragiertes Verhalten üben können. Im Alltag, in 
unserem Beruf, im Freundeskreis können wir beginnen für unsere Überzeugungen 
einzutreten und auf andere Menschen zuzugehen. Nicht um andre zu bekehren, 
"zu missionieren", sondern  um unsere Werte zu erklären und unsere persönlichen 
Standpunkte zu festigen. Aus solchen Übungsphasen heraus kann es mir dann 
gelingen in den entsprechenden Situationen zivilcouragiertes Verhalten zu leben. 
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„Die geistige Person ist dasjenige im Menschen, was allemal und 
jederzeit opponieren kann.“ (Viktor Frankl) 
Wido Nägele 

„Trotzdem ja 
zum Leben 
sagen!“ 

„Wie haben 
Sie es 
geschafft, 
Widerstand 
zu leisten?“ 

Ein durchaus revolutionäres Zitat eines Menschen, den ich in seiner durch und 
durch humanistischen Lebenshaltung nicht genug schätzen kann. Er hat dies nicht 
nur gesagt, sondern auch gelebt. 

Doch was hat dieses Zitat von Viktor Frankl in einem Artikel über Zivilcourage 
verloren? Viktor Frankl wurde zur Zeit des Nationalsozialismus in mehreren KZ 
inhaftiert und hat dort nie wirklich die Hoffnung verloren. In seinem Buch 
„Trotzdem ja zum Leben sagen“, das er nach dem Krieg und seiner Rückkehr nach 
Wien geschrieben hat, beschreibt er eine Situation wie folgt: 
„Wer von denen, die das Konzentrationslager erlebt haben, wüßte nicht von jenen 
Menschengestalten zu erzählen, die da über die Appellplätze oder durch die 
Baracken des Lagers gewandelt sind, hier ein gutes Wort, dort den letzten Bissen 
Brot spendend? Und mögen es auch nur wenige gewesen sein - sie haben 
Beweiskraft dafür, dass man dem Menschen im Konzentrationslager alles nehmen 
kann, nur nicht die letzte menschliche Freiheit, sich zu den gegebenen 
Verhältnissen so oder so einzustellen. Und es gab ein So oder So“  (Frankl S.102). 
Zeit seines Lebens hat Frankl immer wieder die persönliche Freiheit der 
Entscheidung betont. 

Zivilcourage bedeutet wörtlich übersetzt Bürgermut. Für mich zeigt sich 
Zivilcourage im Handeln für mich und vor allem auch für Andere. Ich stehe für 
etwas ein. Ich übernehme Verantwortung. Ich zeige mich und nehme eine 
Position ein.  

Vor einigen Jahren war ich bei einer Fortbildung an der UNI in München, die im 
großen Forum stattfand. In einer Pause ging ich einige Stockwerke höher zu 
einem Platz, wo man eine gute Aussicht auf die große Aula hatte.  
Einige Monate später sah ich einen Film über Sophie Scholl und die Mitglieder der 
„Weißen Rose“, die genau an diesem Platz, wo ich war, Flugzettel in die Aula 
warfen und dann bei der Aktion in weiterer Folge verhaftet und schließlich mit 
vielen anderen hingerichtet wurde. Mich hat dies damals sehr berührt, aber auch 
deren Zivilcourage sehr beeindruckt.  

Seither habe ich mir oft die - zugegeben rein rhetorische Frage - gestellt: hätte ich 
es damals geschafft, gegen das Regime von Adolf Hitler Widerstand zu leisten, 
wäre ich zum Mitläufer oder Kriegsverbrecher geworden? Hätte ich damals so viel 
Mut aufgebracht, mit meiner Existenz, mit meinem Leben einzustehen? Ehrlich 
gesagt, das können wir uns heute nicht mehr vorstellen, aber wo fängt denn 
eigentlich Zivilcourage an? 

1988 war ich als Mitglied des Kulturvereines Kultur am Land bei der Organisation 
zu mehreren Veranstaltungen zum Gedenken des Einmarsches Deutscher Truppen 
1938 in Österreich dabei. An einem Abend haben wir Heinz Mayer, einen Tiroler 
Widerstandskämpfer gegen den Nationalsozialismus, zu einem Vortrag eingeladen. 
Nach der Veranstaltung saßen wir noch alle zusammen und jemand stellte ihm die 
Frage: „Wie haben Sie es geschafft, Widerstand zu leisten?“ Er meinte: 
„Widerstand beginnt im Kleinen. Man muss ihn üben.“ 

Wenn ich  nun Zivilcourage zeige, also zu etwas „Nein“ sage, ist immer die 
Paradoxie damit verbunden, dass damit ein „Ja“ zu etwas anderem verbunden ist. 
Jede Abgrenzung geschieht immer für etwas und schützt einen Wert. DER GRUND 
FÜR EIN „NEIN SAGEN“ LIEGT IN EINEM „JA“! (Längle 2013)  
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„Nein“ sagen 
braucht Mut! 

Sind Täter 
andere 
Menschen? 

„Das Radikal 
Böse“ 

Wenn ich also beobachte, wie ein Flüchtling rassistischen Beschimpfungen 
ausgesetzt wird, kann ich für ihn Partei ergreifen und zu den Anwesenden klar 
sagen, dass ich das nicht will. Für mich steht möglicherweise der Wert dahinter, 
dass Menschen - ganz besonders jene mit anderer Hautfarbe - schon gar nicht 
wegen diesem Merkmal, diskriminiert werden sollen. 

Was bedeutet es nun für mich als Person, wenn ich zu Etwas oder Jemanden 
„Nein“ sage?  
Ich ziehe damit eine Grenze und nehme damit eine Position ein. Ich zeige mich, 
ich beziehe Stellung. Ich setze mich möglicherweise Repressalien aus, ich habe 
vielleicht Angst, ich brauche Mut, ich werde von anderen angefeindet, werde 
verfolgt, bedroht, ausgegrenzt, abgewertet, rechtlich sanktioniert. Möglicherweise 
wird meine Familie bedroht, ich verliere die Arbeit uvm. Möglicherweise werde ich 
aber auch geschätzt, als Mensch wahrgenommen, unterstützt, respektiert, 
geachtet, beachtet, gesehen, von anderen unterstützt etc. 

Das bedeutet, ich gewinne sehr viel, wenn ich „Nein“ sage. Und vor allem dann, 
wenn dem Neinsagen auch ein innerer Prozess der Abwägung vorausgeht, in dem 
ich einen inneren Dialog mit mir führe, etwas wahrnehme, Gefühle dabei habe, die 
Situation betrachte, mich dabei verstehe, mich mit meinem Gewissen abstimme, 
schlussendlich Position beziehe, nach Außen gehe und handle.  
Klingt kompliziert? Na ja, es bildet im Wesentlichen das ab, was ich mache, wenn 
ich eine gute, stimmige Entscheidung treffe. Vor allem kann ich so gut für mich 
Stellung beziehen. Und ich gewinne auf alle Fälle eines dabei: innere Sicherheit, 
Würde und Selbstachtung. 

Was mich - spätestens durch die Begegnung mit Heinz Mayer nicht mehr 
losgelassen hat, war die Frage, wie es möglich war, dass Menschen wie du und ich 
unter dem Regime Adolf Hitlers zu Massenmördern wurden?  
Es gab dazu nach dem Krieg Untersuchungen, wie das bekannte „Milgram 
Experiment“ oder das sogenannte „Genovese Syndrom“. Auch viele Täter wurden 
untersucht und man hat keine nennenswerten Unterschiede in der psychischen 
Struktur dieser Menschen zu den Nichttätern gefunden. Natürlich gab es auch 
Ausnahmen, aber in der Regel hat es sich um ganz normale Menschen gehandelt. 

Im „Milgram Experiment“ (bitte lesen Sie auch die Kritik zu diesen Experimenten in 
den unten angeführten Links) wurden schauspielernden Menschen von anderen 
Menschen Stromstöße versetzt, die sogar bis zu tödlichen Dosen gingen. Damals 
waren 65 % der Menschen nicht in der Lage, „Nein“ zu sagen und gingen auf 
Befehl der Testleiter bis zur vermeintlich tödlichen Dosis. 
Der „Genovese Effekt“ erschütterte in den 60er Jahren viele. Eine Frau wurde vor 
den Augen anderer vergewaltigt, der Täter ließ von der Frau ab, kam später 
wieder zurück und brachte sie um. Mehrere Personen hatten den Vorfall gesehen 
und nichts dagegen unternommen.   
Im „Stanford Experiment“ 1971 wurden Versuchspersonen in Gruppen von 
Gefangenen und Wärtern aufgeteilt. Die Wärter zeigten bald 
menschenverachtende Tendenzen. Das Experiment musste vorzeitig abgebrochen 
werden. 
Im „Konformitätsprojekt von Asch“ 1951 wurden Probanden Bilder von Linien 
gezeigt. Ein Gruppe wurde vom Leiter vor dem Versuch aufgefordert  auf eine 
Linie zu zeigen, die kürzer ist, als alle anderen. Der Proband, der davon nichts 
wusste, sollte sagen, dass es nicht so ist. 37 % der Teilnehmer gaben unter dem 
Konformitätsdruck der Gruppe ein falsches Urteil ab.    
Im für mich sehr eindrücklichen Film „Das Radikal Böse“ behandelt Stefan 
Ruzowitzky die Frage, wie es möglich war, dass Menschen zu Massenmördern 
wurden. Ich möchte hier nicht auf die rassistischen Argumente eingehen, jedoch 
Punkte anführen, die meiner Meinung nach auch heute noch vielfach relevant 
sind: 
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verfolgt, bedroht, ausgegrenzt, abgewertet, rechtlich sanktioniert. Möglicherweise 
wird meine Familie bedroht, ich verliere die Arbeit uvm. Möglicherweise werde ich 
aber auch geschätzt, als Mensch wahrgenommen, unterstützt, respektiert, 
geachtet, beachtet, gesehen, von anderen unterstützt etc. 

Das bedeutet, ich gewinne sehr viel, wenn ich „Nein“ sage. Und vor allem dann, 
wenn dem Neinsagen auch ein innerer Prozess der Abwägung vorausgeht, in dem 
ich einen inneren Dialog mit mir führe, etwas wahrnehme, Gefühle dabei habe, die 
Situation betrachte, mich dabei verstehe, mich mit meinem Gewissen abstimme, 
schlussendlich Position beziehe, nach Außen gehe und handle.  
Klingt kompliziert? Na ja, es bildet im Wesentlichen das ab, was ich mache, wenn 
ich eine gute, stimmige Entscheidung treffe. Vor allem kann ich so gut für mich 
Stellung beziehen. Und ich gewinne auf alle Fälle eines dabei: innere Sicherheit, 
Würde und Selbstachtung. 

Was mich - spätestens durch die Begegnung mit Heinz Mayer nicht mehr 
losgelassen hat, war die Frage, wie es möglich war, dass Menschen wie du und ich 
unter dem Regime Adolf Hitlers zu Massenmördern wurden?  
Es gab dazu nach dem Krieg Untersuchungen, wie das bekannte „Milgram 
Experiment“ oder das sogenannte „Genovese Syndrom“. Auch viele Täter wurden 
untersucht und man hat keine nennenswerten Unterschiede in der psychischen 
Struktur dieser Menschen zu den Nichttätern gefunden. Natürlich gab es auch 
Ausnahmen, aber in der Regel hat es sich um ganz normale Menschen gehandelt. 

Im „Milgram Experiment“ (bitte lesen Sie auch die Kritik zu diesen Experimenten in 
den unten angeführten Links) wurden schauspielernden Menschen von anderen 
Menschen Stromstöße versetzt, die sogar bis zu tödlichen Dosen gingen. Damals 
waren 65 % der Menschen nicht in der Lage, „Nein“ zu sagen und gingen auf 
Befehl der Testleiter bis zur vermeintlich tödlichen Dosis. 
Der „Genovese Effekt“ erschütterte in den 60er Jahren viele. Eine Frau wurde vor 
den Augen anderer vergewaltigt, der Täter ließ von der Frau ab, kam später 
wieder zurück und brachte sie um. Mehrere Personen hatten den Vorfall gesehen 
und nichts dagegen unternommen.   
Im „Stanford Experiment“ 1971 wurden Versuchspersonen in Gruppen von 
Gefangenen und Wärtern aufgeteilt. Die Wärter zeigten bald 
menschenverachtende Tendenzen. Das Experiment musste vorzeitig abgebrochen 
werden. 
Im „Konformitätsprojekt von Asch“ 1951 wurden Probanden Bilder von Linien 
gezeigt. Ein Gruppe wurde vom Leiter vor dem Versuch aufgefordert  auf eine 
Linie zu zeigen, die kürzer ist, als alle anderen. Der Proband, der davon nichts 
wusste, sollte sagen, dass es nicht so ist. 37 % der Teilnehmer gaben unter dem 
Konformitätsdruck der Gruppe ein falsches Urteil ab.    
Im für mich sehr eindrücklichen Film „Das Radikal Böse“ behandelt Stefan 
Ruzowitzky die Frage, wie es möglich war, dass Menschen zu Massenmördern 
wurden. Ich möchte hier nicht auf die rassistischen Argumente eingehen, jedoch 
Punkte anführen, die meiner Meinung nach auch heute noch vielfach relevant 
sind: 

Seite 13 2015 

Widerstand 
beginnt im 
Kleinen! 

„Ein Mann 
muss tun, 
was ein Mann 
tun muss!“ 
Wirklich? 

Allgemeine Punkte: 
 Grenzüberschreitungen sind oft ein schleichender Prozess, es wird dann immer

schwieriger „Nein“ zu sagen. Sie fangen im Kleinen an.
 Je „normaler“ etwas wird, also nicht hinterfragt wird, desto schwieriger ist es

zu stoppen, desto unwahrscheinlicher ist es, dass es hinterfragt wird.
 Der Mensch gewöhnt sich rasch an extreme Situationen und empfindet sie

nicht mehr als belastend. Dies ist auch ein persönlicher Schutz. Es wird
„normal“.

 Die Überzeugung haben, dass ich etwas tue, das aus einem guten Grund
gemacht wird bzw. gemacht werden muss. Überzeugung haben, dass das, was
man tut, für das Gemeinwohl notwendig ist. Recht ist, was dem Staate nützt,
unnütz, was dem Staat schadet.

 Fehlende Korrektur dieser Meinung im Umfeld, auch nicht gesellschaftlich.
Niemand sagt dass das, was man tut, nicht gut ist. Also kann es kein
Verbrechen sein.

 Je mehr Menschen etwas beobachten, desto geringer ist die
Wahrscheinlichkeit, dass jemand was tut. Jeder verlässt sich auf den Anderen.
Der Eindruck des Täters kann sein: das ist ok, was ich mache, weil ja niemand
was dagegen unternimmt, oder etwas sagt.

 Überzeugung, dass der Andere unmenschlich ist und sein Schicksal verdient,
(ansonsten müsste ich ja meine Handlungen hinterfragen und von mir sagen,
dass das, was ich tue unmenschlich ist.)

 Indoktrinierung durch Erziehung, Haltung in der Gesellschaft und Ideologien

Ich als Person: 

 keine korrigierenden Vorbilder (Eltern, Freunde, …)
 Autoritätsgläubigkeit
 Erwartungsdruck gegenüber Autoritäten
 (Absoluter) Gehorsam
 Ich will nicht ausgegrenzt werden, ich möchte dabei sein, dazu gehören
 Ich habe Befehle/Aufträge auszuführen und nicht zu hinterfragen. Ich habe nur

Befehle ausgeführt.
 Wenn ich hervortrete und sage „ich kann das nicht!“ ist das ein Ausdruck

meiner persönlichen Schwäche.
 Ich bin kein Schlappschwanz, ich bin kein Versager, ich bin kein Feigling.
 Ich bin so hart, wie ein Mann sein muss.
 Richtig handelt, wer keine Gefühle zeigt.
 Meine Karriere ist gefährdet, wenn ich das jetzt nicht mache.
 Mir wird Führungskompetenz abgesprochen, wenn ich das jetzt nicht mache.
 Die Anweisung kommt von ganz oben, die werden schon wissen, warum das

für etwas gut ist, (mir wird die Verantwortung abgenommen, ich brauche mich
dafür nicht zu rechtfertigen).

 Es ist sicher für etwas gut. Dass ich momentan nicht weiß, für was es gut ist,
Sinn macht, ist nicht relevant. Ich brauche nicht darüber nachdenken. Ich habe
nicht die Verantwortung dafür.

Ich als Mensch in der Gruppe: 

 Gruppendruck - das sind meine Kollegen, ich bin auf sie angewiesen, sie sind
alles für mich. Ich kann mich auf sie verlassen. Sie zählen auf mich, wenn ich
nichts tue, werden sie sterben.

 Konformität/Anpassung ist eine Überlebensfrage und wichtig, um in der Gruppe
akzeptiert zu werden. Gestärkt wird so etwas auch durch gleiches Anziehen,
z.B. Uniformen. Wir sind alle gleich.

 Individualität ist nicht gefragt, es geht um Unterordnung und Gehorsam.
Gemeinsam sind wir stark.
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Anpassung 
um jeden 
Preis? 

Wie sind wir 
aufgewach-
sen? 

 Wir sind Eins, wir sind etwas Besonderes. Wir sind die Besseren.
 Eine Frage der Ehre - was werden die Anderen über mich sagen, wenn ich es

nicht mache?
 Ich kann jetzt (den Anderen) zeigen, was ich so drauf habe, dass ich ein Mann

bin.
 Wenn ich das jetzt nicht mache, dann müssen meine Freunde mehr davon

machen.

Natürlich gibt es sicher noch viele andere Argumente, etwas zu tun, oder nicht zu 
tun. Das würde aber hier auch den Rahmen sprengen.  
Vergessen darf man hier vor allem auch nicht, dass damals der Grundstein zu 
einer gesellschaftlichen Haltung gelegt wurde, die schlussendlich auch den Boden 
für all die Verbrechen bereitet hat. Viele Menschen wuchsen in einem sehr 
ideologischen Klima auf, wurden zu Hause, in Kindergärten, Schulen, Hitlerjugend, 
Bund Deutscher Mädchen etc. indoktriniert und hatten vielfach keine sie in ihrer 
Haltung korrigierenden Eltern oder Umfeld erlebt.    

Bevor ich in meinen Ausführungen noch weitergehe, muss ich auf einen mir nur 
schwer  nachvollziehbaren Umstand in unserer Nachkriegsgeschichte hinweisen, 
der die in den 50er und 60er Jahren Geborenen wahrscheinlich sehr beeinflusst 
hat. Frau Johanna Haarer, eine österreichisch-deutsche Ärztin und Autorin, 
publizierte auch nach dem Krieg einen auflagenstarken Erziehungsratgeber, der 
eng an die Ideologie des Nationalsozialismus angelehnt war. Die Publikation 
erreichte bis 1987 (!) eine Gesamtauflage von ca. 1,2 Millionen in Deutschland. 
Noch in den 1960er Jahren dienten ihre Bücher als Lehrbücher in Berufs- und 
Fachschulen, z.B. bei der Ausbildung von Hauswirtschaftslehrerinnen, die dieses 
„Wissen“ dann wiederum an ihre Schülerinnen weitergaben. Die Grundzüge ihres 
beschriebenen Erziehungsideals waren Zucht, Unterwerfung, Reinlichkeit und 
insgesamt Kinder- und Frauenfeindlichkeit. 

Die Folgen dieses „Erziehungsideals“ kann man sicher auch heute noch finden. 
Damals wurden weinende und schreiende Kinder abgelehnt, alleine gelassen und 
galten als Tyrannen, die zurechtgebogen gehörten. Kinder sollten abgehärtet 
werden, Schwäche wurde verachtet. Angst und Gewalt als Mittel zur Kontrolle der 
Kinder, war ein probates Mittel der Erziehung. Gewalt war als Erziehungsmittel in 
den Familien, Schulen und Institutionen weit verbreitet, anerkannt und legitimiert. 
Unterordnung, Gehorsam und Funktionieren war gerade auch in der 
Nachkriegszeit das Dogma der Erziehung. Die Kinder mussten lieb sein, das Bild 
der „Heilen Welt“ sollte in jedem Fall aufrecht erhalten werden.  
Vielfach wurden die von den Eltern während des Krieges begangenen Gräueltaten 
verschwiegen und schon alleine dadurch entstand viel Unsicherheit, Scham, 
Schuld und Platz für Phantasien. Oft konnten die Kinder die traumatisierte 
Verfassung ihrer Eltern nicht einschätzen. 

Menschen, die so aufgewachsen sind, fällt es sicher nicht leicht, Zivilcourage zu 
zeigen.  
Glücklicherweise kam es Ende der 60er Jahre zum Aufstand der Jugend gegen die 
verkrusteten Strukturen der Nachkriegszeit. Es änderten sich viele Dinge in 
unserer Gesellschaft. Gewalt in der Erziehung wurde verachtet, Kinder und ihre 
Bedürfnisse wurden immer mehr in den Mittelpunkt gestellt. Die Emanzipation der 
Frau setzte sich durch, Fristenregelung, Chancengleichheit im Bildungssystem, 
soziale Absicherung, das System der Sozialpartnerschaft uvm. wurden umgesetzt. 
Doch seit den 80er Jahren etablierte sich immer mehr eine neue „Religion“: die 
des Neoliberalismus.  
Ich möchte nun nicht auf die wirtschaftlichen Folgen eingehen, die wir z.B. in 
Griechenland, Spanien und Irland gesehen haben, wo die neoliberalen Grundsätze 
ohne Rücksicht auf das Wohl der Menschen umgesetzt wurden, sondern das im 
Neoliberalismus mitgegebene Menschenbild vermitteln. Ich denke, dass diese Sicht 
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Neoliberalis-
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Zivilcourage! 

Unterwerfen 
und 
funktionieren 

der Dinge eine maßgebliche Rolle für die meines Erachtens immer weniger 
werdende Zivilcourage in unserer Gesellschaft spielt. Neoliberalismus zielt nicht 
nur auf Umbau der wirtschaftlichen Strukturen, sondern vor allem auch der 
Gesellschaft und den Mensch als ganze Person.  
 Ich möchte hier ein längeres Zitat anführen, das diese Ideologie gut beschreibt: 
„Neoliberale Ideologie hat klare und strikte Vorstellungen davon, wie ein Mensch 
zu sein und sich zu verhalten hat. Diese neoliberale Moral ist unmittelbar auf die 
Rolle des einzelnen Menschen am Markt bezogen: Diese sollen sich marktkonform 
verhalten, die Erwartungen und vermeintlichen Gesetzmäßigkeiten des Marktes 
also annehmen und ihnen gemäß handeln. Die Menschen sollen sich bemühen, 
wettbewerbsfähig gegenüber anderen Marktakteuren zu sein oder zu werden. Die 
Menschen sollen insofern unterwürfig sein, als sie die durch den Markt generierte 
Verteilung von Einkommen und Vermögen kritiklos akzeptieren und ihre eigenen 
Einkommens- und Vermögensverhältnisse als selbstverantworteten Erfolg oder 
Misserfolg werten. Sie sollen aktiv sein, und die durch den Markt hervorgebrachte 
Verteilung zu eigenen Gunsten verbessern. Um dabei Erfolg zu haben, sollen die 
Menschen unternehmerisch und egoistisch handelnd sich selbstdiszipliniert 
verhalten. Und gegenüber den sich wandelnden Erfordernissen des Marktes sollen 
sie sich anpassungsbereit und flexibel zeigen.“  
(Schreiner, 2015 S. 26)    
Noch nicht genug? Mit Freiheit meint der Neoliberalismus die Abwesenheit von 
politischen Eingriffen in die Wirtschaft und die Eingliederung der Menschen in den 
Marktprozess. Freiheit ist nur insofern gefragt, als sie dem Markt dient. Also auch 
Abwesenheit von Demokratie. 
„Durch Erziehung sollen junge Menschen befähigt werden, ihren Beitrag im 
neoliberalen System zu leisten, das auf die Dynamik der Ausweitung angewiesen 
ist, um weiter bestehen zu können. Erziehungsziel wird zunehmend der „homo 
oeconomicus“, der Mensch mit Geschäftssinn.“ (Dorfanger S. 58) 
Das Individuum wird sehr betont, jedoch die Falle, in die man sich begibt, ist die 
Ansicht, man könne in Freiheit handeln.  
Man hat sich aber in allen Belangen dem Markt und seinen Anforderungen zu 
unterwerfen und man muss sich nur genug optimieren. Coaching dient nur dem 
Ziel, im Sinne des Marktes zu funktionieren. Fortbildungen werden nur gemacht, 
um den Anforderungen, die der Markt an mich stellt, gewachsen zu sein. Ich muss 
mich in allen Bereichen permanent mit mir befassen, mich optimieren und selber 
gut darstellen, damit ich mich den an mich gerichteten Anforderungen anpassen 
kann. Sich selbst gut verkaufen und darstellen zu können, ist eine wichtige 
Kompetenz im Neoliberalismus.  
Es werden leider damit depressive und dissoziale Strukturen geschaffen. Für Kritik 
am System, an der Art des Umganges mit Anderen ist kein Platz, weil jeder 
„seines Glückes Schmied ist“. Schuld an Armut und Arbeitslosigkeit sind 
ausschließlich die Betroffenen. Wären sie nicht so faul, würden sie mehr 
verdienen. Die Haltung ist also: Ich bin ausschließlich selber schuld, wenn mein 
Leben nicht gut läuft. Ich muss mich nur genug anstrengen, dann bekomme ich 
alles in den Griff und das, was ich haben will. Burnout pur! 
Eine Aussage Margret Thatchers beschreibt die massiven Folgen dieser Politik: „Es 
gibt keine Gesellschaft mehr, sondern nur Individuen und Familien.“ (Schreiner S. 
25) 
Durch den Umbau der gesellschaftlichen Strukturen werden wir auch spätestens 
seit den 80er Jahren im oben genannten Sinn indoktriniert.  
 „Alles „Heil“ liegt im Wachstum der Wirtschaft. Damit die  Wirtschaft ständig 
wachsen kann, braucht es nach Adam Smith einen innerpsychischen Motor: den 
Egoismus, den er als Triebfeder der Wirtschaft bezeichnet. In seiner „Nadelrede“ 
wie auch in der„Rede von der unsichtbaren Hand“ propagiert Smith, wenn jeder 
egoistisch seinen eigenen Interessen nachgehe, dann gehe es wie durch eine 
unsichtbare Hand allen gut. Das heißt in paradoxer Weise: Die gelungene 
Anpassung an die Gemeinschaft ist der Egoismus!“  (Dorfinger S. 59) 
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Was kann ich 
tun? 

Diese - meines Erachtens durch und durch menschenverachtende - Ideologie zeigt 
für mich eines klar auf:  

 Das egoistische Denken des Neoliberalismus verhindert Zivilcourage.
 Anpassung ist das Mittel der Wahl. Wenn ich mich anpasse, ist Widerstand

oder Zivilcourage nicht erwünscht, nicht möglich.
 Kritik am System ist nicht gestattet. Man hat zu akzeptieren bzw. zu

funktionieren. Ausschließlich Selbstkritik im Sinne der Anpassung ist gefordert.

Erstaunlich ist für mich, dass sich dieses System bei uns ab den 70er Jahren 
etablieren konnte. Wie man heute erkennen kann, haben die Ideologen des 
Neoliberalismus ganze Arbeit geleistet. Tröstend dabei ist die Tatsache, dass es 
auch immer mehr Menschen gibt, die gegen diese Entwicklungen auftreten. Auch 
mit Zivilcourage.    

Abschließend möchte ich zusammenfassend wichtige Punkte anführen, was jeder 
Einzelne tun kann, um Zivilcourage zu zeigen. 
Vorausschicken möchte ich auch, dass jeder von uns das Potenzial hat, zu einem 
Täter, Mitläufer, Zuschauer oder Zündler zu werden. Schon alleine aus dem 
Grund, weil wir immer wieder mit schwierigen Situationen konfrontiert werden. 
Um zu verhindern, dass ich Täter werde, kann ich unter anderem folgendes tun:  

• Ich bin ein Mitglied der Gesellschaft und gestalte sie. Ich wähle Parteien und
Politiker und deren Programme. Die gesellschaftlichen Rahmenbedingungen
dürfen nicht so gestaltet sein, dass es gebilligt oder akzeptiert wird, dass
Menschen diskriminiert werden. Gerade zur Zeit erleben wir z.B. bezogen auf
das Thema Flüchtlinge eine Radikalisierung der Gesellschaft.

• In meiner Familie und in meinem Bekanntenkreis die Möglichkeit und
Rahmenbedingungen zu einer kritischen Auseinandersetzung schaffen. Zu dieser
auch aufrufen und ermutigen. Zuhören, zuwenden, wertschätzen, Zeit nehmen,
Nähe zulassen, Raum dafür geben. Eigenes zulassen, Rückhalt geben. Motto:
„Es gibt keine dummen Fragen.“ „Mir ist es wichtig, zu wissen, was du denkst,
fühlst und möchtest.“

• Meine Kinder dazu anleiten mir und Anderen mitzuteilen, was sie wollen und
was sie nicht wollen. Nein sagen lernen, sich abgrenzen lernen. Meine Kinder
auch in deren Lebensbereichen darin unterstützen, z.B. Schule, Freunde …

• Anonymität und Deindividuation verhindern. Zu mir und meinen Handlungen
stehen lernen und mich nicht permanent hinter Etwas verstecken, „Flagge
zeigen“.

• Im Zweifelsfall immer für das Opfer eintreten und ihm auch in der Situation
Glauben schenken.

• Immer vor Augen halten: ich bin für das, was ich mache, oder nicht mache,
verantwortlich. Ich kann mich immer entscheiden, was ich mache, und ob ich es
mache.  Das ist meine Freiheit der Entscheidung (ausgenommen sind
Copingreaktionen die psychodynamisch, also unbewusst ablaufen).

• Vorgegebene Normen und Werte hinterfragen lernen. Hausverstand einschalten.
Motto: „Glaube nur einer Statistik, die du selber machst“. Immer wieder mal sich
selber fragen: „Ist das jetzt wirklich so? Stimmt das?“ „Kann das so sein?“

• Wenn ich genug Mut aufbringen kann, konfrontiere ich die Person, die
Unrechtes tut, mit dem Unrecht. Ich versuche nicht den Menschen, sondern
seine Tat zu verurteilen.

• Zeigt sich Zivilcourage, so werden auch Andere dazu animiert, dies zu zeigen.
Ich merke dann schnell, dass ich nicht alleine bin.

• Hinschauen, handeln, statt wegschauen.
• Klar sagen: „Das ist nicht gut, das ist verwerflich, das ist nicht ok. Ich will das

nicht. Das ist nicht in Ordnung und ich verurteile das!“
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Vorausschicken möchte ich auch, dass jeder von uns das Potenzial hat, zu einem 
Täter, Mitläufer, Zuschauer oder Zündler zu werden. Schon alleine aus dem 
Grund, weil wir immer wieder mit schwierigen Situationen konfrontiert werden. 
Um zu verhindern, dass ich Täter werde, kann ich unter anderem folgendes tun:  

• Ich bin ein Mitglied der Gesellschaft und gestalte sie. Ich wähle Parteien und
Politiker und deren Programme. Die gesellschaftlichen Rahmenbedingungen
dürfen nicht so gestaltet sein, dass es gebilligt oder akzeptiert wird, dass
Menschen diskriminiert werden. Gerade zur Zeit erleben wir z.B. bezogen auf
das Thema Flüchtlinge eine Radikalisierung der Gesellschaft.

• In meiner Familie und in meinem Bekanntenkreis die Möglichkeit und
Rahmenbedingungen zu einer kritischen Auseinandersetzung schaffen. Zu dieser
auch aufrufen und ermutigen. Zuhören, zuwenden, wertschätzen, Zeit nehmen,
Nähe zulassen, Raum dafür geben. Eigenes zulassen, Rückhalt geben. Motto:
„Es gibt keine dummen Fragen.“ „Mir ist es wichtig, zu wissen, was du denkst,
fühlst und möchtest.“

• Meine Kinder dazu anleiten mir und Anderen mitzuteilen, was sie wollen und
was sie nicht wollen. Nein sagen lernen, sich abgrenzen lernen. Meine Kinder
auch in deren Lebensbereichen darin unterstützen, z.B. Schule, Freunde …

• Anonymität und Deindividuation verhindern. Zu mir und meinen Handlungen
stehen lernen und mich nicht permanent hinter Etwas verstecken, „Flagge
zeigen“.

• Im Zweifelsfall immer für das Opfer eintreten und ihm auch in der Situation
Glauben schenken.

• Immer vor Augen halten: ich bin für das, was ich mache, oder nicht mache,
verantwortlich. Ich kann mich immer entscheiden, was ich mache, und ob ich es
mache.  Das ist meine Freiheit der Entscheidung (ausgenommen sind
Copingreaktionen die psychodynamisch, also unbewusst ablaufen).

• Vorgegebene Normen und Werte hinterfragen lernen. Hausverstand einschalten.
Motto: „Glaube nur einer Statistik, die du selber machst“. Immer wieder mal sich
selber fragen: „Ist das jetzt wirklich so? Stimmt das?“ „Kann das so sein?“

• Wenn ich genug Mut aufbringen kann, konfrontiere ich die Person, die
Unrechtes tut, mit dem Unrecht. Ich versuche nicht den Menschen, sondern
seine Tat zu verurteilen.

• Zeigt sich Zivilcourage, so werden auch Andere dazu animiert, dies zu zeigen.
Ich merke dann schnell, dass ich nicht alleine bin.

• Hinschauen, handeln, statt wegschauen.
• Klar sagen: „Das ist nicht gut, das ist verwerflich, das ist nicht ok. Ich will das

nicht. Das ist nicht in Ordnung und ich verurteile das!“
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Die Hoffnung 
stirbt zuletzt! 

• Kritik zu üben ist lern- und entwickelbar. Ich und wir alle müssen den Rahmen
schaffen, dass Kritik und Auseinandersetzung gewünscht und erlaubt sind. Ich
muss das üben. Widerstand fängt im Kleinen an!

• Schaffen Sie sich so weit als möglich Unabhängigkeit. Widerstand braucht auch
Mut und die Sicherheit, nicht in der eigenen Existenz gefährdet zu werden.

• Ich schaffe mir persönlich mit einer klaren Haltung „Nein“ gesagt zu haben
Selbstachtung, Respekt und Selbstwert. Ich versuche auf meine Werte Bezug zu
nehmen, nehme meine Bedenken und Gefühle ernst. Hinterfragen Sie auch
kritisch.

• Es braucht das Engagement jedes Einzelnen von uns, gegen Ungerechtigkeiten
oder Zerstörerischem aufzutreten. Vor allem zum Zeitpunkt der Tat.

Ganz grundsätzlich: 
Einschreiten sollte ich in gefährlichen Situationen nur dann, wenn ich sicher sein 
kann, selber nicht gefährdet zu werden. Alles andere wäre Dummheit.     

Es ist also möglich „Nein“ zu sagen. 

Abschließend noch ein schönes Zitat, das zeigt, was Zivilcourage sein kann: 

„Stell dir vor es ist Krieg und keiner geht hin.“ 
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BERICHTE DER MÄNNERBERATUNG 

Außenstelle Landeck 
Christian Mayer 

Neuer 
Mitarbeiter 
in Landeck 

Ernst 
Ehrenreich 

2015 war für die Männerberatungsstelle Landeck ein weiteres sehr intensives und 
erfolgreiches Jahr. Nach personellen Veränderungen gab es auch im finanziellen 
Bereich ein wunderschönes Anerkennungszeichen der bereits vieljährigen 
geleisteten Arbeit.  

Mit Ende September verließ der langjährige Mitarbeiter MAG. CHRISTIAN MAYER, MSC 
unser Team. Er war seit der Gründung 2008 von Anfang an dabei und führte das 
Beraterteam in den letzten Jahren als Außenstellenleiter.  

Seit Oktober 2015 hat die Außenstelle Landeck einen neuen Mitarbeiter: 
MAG. DR. ERNST EHRENREICH 

Frage: Was motiviert Dich für die Arbeit in der Männerberatung? 

In der Männerberatung darf ich Einblick in unterschiedliche, persönliche und sehr 
intime Lebensgeschichten nehmen. Es fasziniert mich, wie Lebenswege verlaufen 
können und was Menschen dabei erleben und bewältigen (müssen). Dabei spüre 
ich häufig eine Mischung aus Respekt und Betroffenheit - manchmal kommen 
auch Zorn, Unverständnis oder die eigene Hilflosigkeit dazu. Im 
Beratungsgespräch versuche ich meine Fähigkeiten im Moment zur Verfügung zu 
stellen und gemeinsam Perspektiven und konkrete Schritte zu entwickeln, die den 
Spielraum meines Gegenübers erweitern und stärkend wirken. „Männer stärken“ 
ist für mich das Schlüsselwort für meine Motivation, gerade auch für die Arbeit mit 
Tätern von Gewalt. Denn oft verbergen sich hinter scheinbarer „Kraft“ und 
„Gewalt“ Biografien voller Brüche, Abbrüche und nicht wahr genommener 
Bedürfnisse. Das verbindet häufig Täter und Opfer. Mit beiden Gruppen möchte 
ich in der Beratung ein schwieriges Wegstück mitgehen. 

Frage: Was hilft Dir in der konkreten Arbeit mit Männern am meisten? 

Mein eigener Lebensweg ist intensiv mit „Männerthemen“ verbunden. Beginnend 
mit der stärkenden Beziehung zu meinem Vater und dem durchaus konfliktreichen 
Aufwachsen mit 2 Brüdern, über die Ausbildung und Arbeit in den Männerberufen 
„Förster“ und „Priester“, die kritische Auseinandersetzung mit den Bildern von 
Männlichkeit im Rahmen meiner Sozialpädagogischen Ausbildung und Praxis bis 
hin zum eigenen Erleben von Partner- und Vaterschaft. Diese unmittelbaren, ganz 
persönlichen Erfahrungen bilden den wichtigsten Hintergrund für meine Arbeit. 
Zusammen mit den vielen Einblicken, die mir Menschen in ihr Leben gewähren, 
bringe ich sie mit Theorien und Modellen aus dem psychosozialen Feld (z.B. TZI, 
Systemische Beratung, Existenzanalyse, vielfältigen Gewaltkonzepten) ins 
Gespräch. Auf dieser Basis stelle ich mich dann in der konkreten Begegnung im 
„Hier und Jetzt“ zur Verfügung - durch genaues Zuhören und Wahrnehmen - und 
die eine oder andere (auch kritische) Rückfrage. Oft ergeben sich im Gespräch 
dann neue Perspektiven, die als hilfreich erfahren werden. Als Theologe ist mir 
eine wertschätzende Grundhaltung und die Option für Menschen, die 
Gebrochenheit und Scheitern erleben, besonders wichtig. Damit verbindet sich das 
Vertrauen auf einen unzerstörbar guten Kern in jedem Mann und die 
Überzeugung, dass die Sehnsucht nach der Verbindung mit diesem ureigenen 
Wesenskern kraftvoll ist. Diese Spur zu entdecken und konkrete Wege 
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Benefizgala 
der Berg-
bahnen Fiss 

Großzügige 
Spende 

auszuprobieren, ihr zu folgen - dieser Ansatz hilft mir in der praktischen Arbeit am 
meisten. Es ist schön zu erleben, wenn Männer sich selbst wieder besser spüren 
und mehr Raum für ihre ursprüngliche Lebendigkeit finden. 

Frage: Was wünschst Du Dir für die Männer von der Politik? 

Das ist eine schwierige Frage - ich empfinde mich selbst als zu wenig politisch. Mir 
liegt eher die Arbeit mit kleinen Schritten im Alltag. Was ich mir aber wünsche ist 
ein wacher Blick auf die wirklichen Bedürfnisse der Männer. Das beginnt bei der 
umfassenden Unterstützung von Vätern, die sich in der Familie/Erziehung 
einbringen und geht über die Förderung von männlichen Bezugspersonen in 
Kindergarten und Grundschule, die geschlechtsspezifische Begleitung in der 
Ausbildung, die Sicherung von Arbeit und Einkommen, bis hin zur Sorge um die 
(gefährdetere) männliche Gesundheit. Letztlich geht es um die Schaffung und 
Sicherung von Rahmenbedingungen, die eine wesensgemäße Entwicklung als 
Mann ermöglichen. Dasselbe gilt natürlich auch für die Frauen. 

Wir wünschen dir alles Gute bei der Mitarbeit in Landeck. Schön, dass du 
bei uns dabei bist! 

Ein wichtiger Arbeitgeber in der Region „Oberes Gericht“, der sich auch dem 
sozialen Engagement verpflichtet, sind die Bergbahnen Serfaus – Fiss – Ladis. 

Seit 15 Jahren hat sich das Management der Bergbahnen für Sozialvereine, 
caritative Einrichtungen, Selbsthilfegruppen, Beratungseinrichtungen für Menschen 
mit psychischen Problemen, Einrichtungen für Kinder, Familien und Jugendlichen 
eingesetzt. Wichtig ist ihnen immer, dass ihre finanzielle Unterstützung in der 
Region verwendet wird.  
Seit vielen Jahren steht am Ende und am Beginn der Saison eine Benefizgala:  Im 
Herbst die „Berggala“ im Bergrestaurant Diamant in Fiss und am Ende der Saison 
die „Charity Adventure Night". 

Mit diesen beiden gesellschaftlichen Ereignissen kommt jedesmal eine große 
Summe an Spenden zusammen. Diese wird dann an verschiedene Vereine 

aufgeteilt. Diese Saison konnten 43.000 
Euro gesammelt werden. Die 
Bergbahnen rundeten auf 44.000 Euro 
auf.  
Neben der slw Jugendhilfe und dem 
Verein LeWeSo – von Serfaus wurde die 
Männerberatungsstelle Landeck mit 
13.000 Euro unterstützt.  

Vielen Dank für die sehr großzügige Spende!!!!! 

Es freut uns sehr, dass unsere Arbeit im Bezirk Landeck gute Beachtung findet 
und auf diese Weise honoriert wird. 
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Vernetzun-
gen und 
Öffentlich-
keitsarbeit 
sind wichtig 

Scheckübergabe in Fiss: GF Georg Geiger, GF Benny Pregenzer (1.u.2.v.l.), GF 
Stefan Mangott und GF Hubert Pale (1.u.2.v.r.) gemeinsam mit den Vertretern der 
slw Jugendhilfe, der Mannsbilder und LeWeSo.1 

Dieses erfreuliche Ereignis gibt wieder viel Motivation und Energie für die 
zukünftigen Jahre. 
Neben der Beratertätigkeit, den Teamsitzungen und Inter- und Supervisionen sind 
die Vernetzungen mit anderen Sozialvereinen und Institutionen in den Bezirken 
Landeck und Imst sehr wichtig. Das Besondere an dem gegenseitigen Austausch 
und der Verbindung untereinander ist die Verbundenheit, an einem Strang zu 
ziehen und sich gegenseitig zu helfen. Wir sind sehr froh, dass wir immer wieder 
aktive Teilnehmer bei den Sozialkreistreffen in Imst und Landeck sind und dort 
auch in unsere Arbeit Einblick geben können. Zum Beispiel konnten wir die 
TeilnehmerInnen der Kinderplattform Oberland mit einem Vortrag über 
Cybermobbing auf die neuesten Entwicklungen im Bereich „soziale Medien“ 
informieren. Ebenso sind der Austausch mit BeratungslehrerInnen, den 
Jugendwohlfahrtsteams, der Polizei, dem Gewaltschutzzentrum, der 
Frauenberatungsstellen und der Schulsozialarbeit und Schulpsychologie sehr 
wertvoll, da sie uns Einblick in ihre Arbeit verschaffen. 
Mit all diesen guten News blicken wir sehr zuversichtlich in die kommenden Jahre. 

1 Quelle: (http://www.meinbezirk.at/landeck/lokales/bergbahnen-serfaus-fiss-ladis-stehen-fuer-die-
gute-sache-ein-m9960547,1625720.html) 
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Außenstelle Wörgl 
Markus Steger, Konrad Junker, Alfred Brachmaier, Wido Nägele 

Was kann 
Zivilcourage 
bedeuten 

Zahlen und 
Statistik 

Es ist zivilcouragiert als Mann seine Krise zu benennen, Misserfolg einzugestehen, 
Unterstützung zu suchen, in der Männerberatung anzurufen und den Termin 

wahrzunehmen. 
Es ist zivilcouragiert den Raum für Männer zu öffnen, ich hör Dir zu, stell Dir mein 
Gehörtes zur Verfügung, konfrontiere Dich mit meiner Lebenserfahrung, meiner 

Profession. 
Es ist zivilcouragiert gemeinsam neue Ziele zu formulieren, bessere 

Verhaltensmuster zu probieren, alte Muster aufzubrechen und Leben anders zu 
gestalten. 

Es ist Zivilcourage sich weiter zu entwickeln, die Sehnsucht nach „mehr Leben“  
wahrzunehmen und neue Handlungsmuster umzusetzen.

Auch im Beratungsjahr 2015 hat diese Zivilcourage in der Männerberatung in 
Wörgl stattgefunden. Dazu ein paar statistische Informationen aus 2015. 

Die Anzahl der Beratungen von Klienten hat sich gegenüber dem Jahr 2014 kaum 
verändert. Da wir in der Regel telefonisch Termine vereinbaren, gibt es hier immer 
wieder Schwankungen, da die Klienten oft keine Nachricht hinterlassen und wir 
aufgrund der Menge der Anrufe meist nur mehr dann rückrufen, wenn jemand 
eine Nachricht hinterlässt.   
Insgesamt kamen so 484 Beratungen (gesamt/incl. Telefon) zustande. 

Aufgrund der Subventionslage ist unser Beratungsangebot (nach oben hin) 
limitiert und wir führen daher eine Warteliste. Doch gelingt es uns meistens 
innerhalb von 3 Wochen den Männern ein Erstberatungsgespräch anzubieten. 

Auch der Blick auf die Verteilung der Wohnbezirke unserer Klienten (Kufstein: 
74%, Kitzbühel: 17%, Schwaz: 9%) sagt uns, dass eine Männer-Beratungsstelle in 
Kitzbühel sehr wünschenswert und sinnvoll wäre. Einige Männer aus dem Bezirk 
Schwaz werden in Innsbruck vorstellig. Diese Statistik zeigt offensichtlich, dass die 
örtliche Nähe es auch leichter macht Unterstützung/ Beratung anzunehmen. 

Auch 2015 waren drei Gründe (Einstiegsmotivation) für das Kommen in die 
Männerberatung-Wörgl ausschlaggebend:  
 33% Allgemeine Lebensprobleme,
 24% Partnerschaftsthemen (incl. Trennung/Scheidung)
 38% die Thematik Gewalt

Für 5%  ist eine rechtliche Frage der Einstieg in die Männerberatung. 

In der „Gewalt-Beratung“ waren es zu 47% das Thema „häusliche Gewalt gegen 
Frauen“, zu 44% „Gewalt im sozialen Nahraum“ und 5 % „Gewalt gegen Kinder“. 
4% der Männer waren Gewaltopfer.  

58% unserer Klienten sind auch Väter, sodass auch 5% unserer Beratungen reine 
„Vaterschaftsberatungen“ waren.  
Bemerkenswert ist es auch, dass weiterhin 81% der Männer ohne Auflage 
kommen  und somit „freiwillig“ die Männerberatung aufsuchen. 
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Neben der Beratertätigkeit, den Teamsitzungen und Inter- und Supervisionen sind 
die Vernetzungen mit anderen Sozialvereinen und Institutionen in den Bezirken 
Landeck und Imst sehr wichtig. Das Besondere an dem gegenseitigen Austausch 
und der Verbindung untereinander ist die Verbundenheit, an einem Strang zu 
ziehen und sich gegenseitig zu helfen. Wir sind sehr froh, dass wir immer wieder 
aktive Teilnehmer bei den Sozialkreistreffen in Imst und Landeck sind und dort 
auch in unsere Arbeit Einblick geben können. Zum Beispiel konnten wir die 
TeilnehmerInnen der Kinderplattform Oberland mit einem Vortrag über 
Cybermobbing auf die neuesten Entwicklungen im Bereich „soziale Medien“ 
informieren. Ebenso sind der Austausch mit BeratungslehrerInnen, den 
Jugendwohlfahrtsteams, der Polizei, dem Gewaltschutzzentrum, der 
Frauenberatungsstellen und der Schulsozialarbeit und Schulpsychologie sehr 
wertvoll, da sie uns Einblick in ihre Arbeit verschaffen. 
Mit all diesen guten News blicken wir sehr zuversichtlich in die kommenden Jahre. 

1 Quelle: (http://www.meinbezirk.at/landeck/lokales/bergbahnen-serfaus-fiss-ladis-stehen-fuer-die-
gute-sache-ein-m9960547,1625720.html) 
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Vernetzun-
gen 

Der Großteil der Beratungen findet im Einzelsetting (Berater-Klient) statt. 
Manchmal ist jemand aus einer Betreuungseinrichtung beim Erstgespräch dabei. 
Bei Jugendlichen eventuell Mutter oder Vater. Immerhin sind 13% unserer 
Klienten zwischen 12-19 Jahre alt. 
Meistens finden die Einzelberatungen 14-tägig, in Krisenzeiten auch wöchentlich 
statt. In der Regel werden diese innerhalb eines Kalenderjahres abgeschlossen, 
wobei Kontrolltermine auch darüber hinausgehen können. Manche Beratungen 
werden auch früher beendet  oder vom Klienten abgebrochen. 

Zusätzlich zu den Beratungen fanden auch Vernetzungen mit anderen sozialen 
Einrichtungen wie Neustart, Schulsozialarbeit und dem Familiengericht Wörgl statt. 

Unser Team besteht aus MARKUS STEGER, KONRAD JUNKER, ALFRED BRACHMAIER, die 
wöchentlich (Mittwochs Nachmittag/an Beratungstagen) beraten und WIDO 
NÄGELE, der derzeit 14-tägig in der Männerberatung arbeitet. 
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Selbsterfahrungsgruppe für Männer 
Christian Mariacher 

14-tägige
Treffen

Ehrliche 
Auseinander-
setzung mit 
verschieden-
sten Themen 

Starke 
Männer, die 
im Leben 
stehen 

Weisheit von 
40 bis 70 
Jahre 
Lebenszeit 

Unsere Selbsterfahrungsgruppe aus Sicht eines teilnehmenden Mannes: 

Alle vierzehn Tage treffen wir uns und reden miteinander. Zwölf „Mander“ 
unterschiedlichster Prägung bringen zwei Stunden lang den Mut auf, sich im 
Gespräch den anwesenden Menschen und sich selbst gegenüber zu öffnen. 

Wenn Mut „Angst und Vertrauen“ voraussetzt, wie es so schön im Leitartikel heißt, 
so sind wir in unserer Gruppe mit beidem reichlich ausgestattet. Eine ehrliche 
Auseinandersetzung mit den 
Themen eines anderen Mannes 
bedeutet immer auch eine 
ehrliche Auseinandersetzung 
mit mir selbst. Das kann Angst 
machen. Und daran wachse 
ich. Das Wort 
„Selbsterfahrungsgruppe“ trifft 
also den Nagel auf den Kopf. 

Wenn ich in der Gruppe über 
Angst, Schmerz, Trauer, 
Krankheit, Trennung, 
Beziehung, Sex, Kinder oder 
Arbeit spreche, so spreche ich 
nicht nur. Ich lerne zuzuhören. Und mir hören starke Männer zu, die allesamt 
mitten im Leben stehen. Wir sind keine Therapiegruppe und kein Jammerverein, 
sondern selbstbewusste Männer, die einander vertrauen und stärken. 

Unsere Stärke hat nichts mit Macho-Gehabe zu tun. Sie kommt mit dem Erkennen, 
Zulassen und Spüren unserer Schwächen, Unzulänglichkeiten, Ängsten, der 
Verzweiflung. Die Weisheit die 12mal 40 bis 70 Jahre Lebenszeit gebündelt mit 
sich bringt, hilft mir auf diesem oft schmerzhaften Weg. Es gelingt uns auch nicht 
alles. Manchmal scheitern wir. 

Nach unseren Gruppenstunden gehen wir gerne noch gemeinsam etwas trinken 
und wenden uns dann auch leichten und lustigen Themen zu. 

Gruppenjahr 2014 - 2015 
BegLeiter: Günther Walch 

Christian Posch 
Teilnehmer: 10 Männer 
Beginn: 14.10.2014 
Ende: 09.06.2015 
insgesamt 16 Abende zu je 2 Stunden 
Schlussausflug:  19. - 21.06.2015 

Petersberger Leger, Weißenstein 

Gruppenjahr 2015 - 2016 
BegLeiter: Günther Walch 

Christian Posch 
Teilnehmer: 10 Männer 
Beginn: 13.10.2015 
Ende: 07.06.2016 
insgesamt 17 Abende zu je 2 Stunden 
Schlussausflug:  24. - 26.06.2016 

Petersberger Leger, Weißenstein 
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Fachstelle für Burschenarbeit in Tirol 
Gotthard Bertsch 

Gemeinsame 
Fortbildung 

„MuBiZ“ 

Im Rahmen der Fachstelle für Burschenarbeit – die wir im Auftrag der Abteilung 
JUFF-Jugend des Landes Tirol führen - bieten wir für Mitarbeiter_innen der 
offenen, mobilen und verbandlichen Jugendarbeit folgende Angebote: 

Arbeitskreis Burschenarbeit 
Dieser findet in den Räumlichkeiten der Mannsbilder statt und wird von zwei 
Männerberatern geleitet. Die Teilnehmer sind vor allem Männer die in 
Jugendzentren, Jugendwohlfahrtseinrichtungen oder als Streetworker mit 
Burschen arbeiten.  

Die Themen der Arbeitskreise im Jahr 2015 waren: 

 17.3.2015: Burschen und Beziehungen
 23.11.2015: Ausgegendert? Gender in der Burschenarbeit

Fortbildungen zur geschlechtsspezifischen Jugendarbeit 
Die ganztägige Fortbildung wird immer gemeinsam mit den Kolleginnen vom 
Mädchenzentrum ARANEA, wo die Fachstelle für Mädchenarbeit angesiedelt ist, 
angeboten. Thema der Fortbildung am 23.4.2015 war einmal mehr „Gewalt im 
Jugendzentrum“ –  Geschlechtssensible und praxisorientierte Zugänge zum 
Umgang mit Gewalt. Rebekka Mair von ARANEA und ich forderten die 
Teilnehmer_innen heraus, sich persönlich, theoretisch und praktisch mit dem 
Dauerbrenner-Thema der Jugendarbeit auseinanderzusetzen. 

Beratung und Begleitung von MitarbeiterInnen der offenen 
Jugendarbeit zum Thema Burschen bzw. Burschenarbeit 
Während meiner Arbeitszeit stehe ich telefonisch und nach Vereinbarung auch 
persönlich für Fragen zur männlichen Sozialisation, bei Problemen mit männlichen 
Jugendlichen im Arbeitsalltag oder für andere Fragen aus der Praxis zur 
Verfügung. Dieses Angebot richtet sich ebenfalls an alle Mitarbeiter_innen der 
offenen, mobilen und verbandlichen Jugendarbeit. 

Mädchen und Burschen (-arbeit) im Zentrum – das neue Teamcoaching 
Seit Ende 2012 führen wir die Teamcoachings unter dem Titel „Mädchen und 
Burschen (-arbeit) im Zentrum“ – kurz „MuBiZ“ - durch. Das „neue“ Teamcoaching 
ist ein weiteres Angebot, das wir gemeinsam mit den Kolleginnen von ARANEA 
durchführen. Vor Ort nehmen wir uns die (Struktur der) Einrichtung und das 
Angebot zur Mädchen- und Burschenarbeit unter die Lupe, suchen nach 
ungenutzten Ressourcen und überlegen uns mit den Mitarbeiter_innen 
Entwicklungsmöglichkeiten bezüglich ihrer geschlechtsspezifischen Jugendarbeit. 

Arbeit mit Burschengruppen – Präventionsworskhops 
Direkt vor Ort bieten wir auch Workshops für Burschen an. Mögliche Themen sind: 
Unterwegs zum Mannsein, Gewalt, Sexualität usw. In den Workshops arbeiten wir 
prinzipiell zu zweit, auch (aber nicht nur) um den Burschen zu zeigen, dass 
„Mannsein“ und „Einzelkämpfertum“ nicht zwangsläufig zusammen gehören. 
Einzelberatungen für Burschen 
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Burschen-
beratung 

Diese ergeben sich oft aus der Arbeit mit den Burschen in den Workshops oder die 
Burschen werden von den Mitarbeiter_innen an uns vermittelt. Die 
Einzelberatungen finden ausschließlich in der Männerberatung statt. 

Die Fachstelle für Burschenarbeit in Tirol gäbe es nicht ohne die ideelle und 
finanzielle Unterstützung des JUFF-Fachbereichs Jugend des Landes Tirol. Alle 
oben genannten Angebote können die Kolleg_innen der offenen und 
verbandlichen Jugendarbeit kostenlos in Anspruch nehmen. An dieser Stelle wollen 
wir uns beim JUFF – Fachbereich Jugend, insbesondere beim zuständigen 
Mitarbeiter Herrn HERWIG BUCHER für die gute Zusammenarbeit bedanken! 

Boys‘ Day 2015 in Tirol 
Gotthard Bertsch, Koordinator des Boys‘ Day in Tirol 

Stadtrat 
Pechlaner 
besuchte am 
Boys` Day 
einen 
Schnupperer 
im KG O-Dorf 

Workshops 

Schnuppertag 

Der achte österreichweite Boys' Day fand am 12.11.2015 statt. In Tirol wurde 
dieser im Auftrag des Sozialministeriums von der Männerberatung Mannsbilder 
organisiert. 

Beim Boys' Day geht es 
darum, Burschen ab 12 
Jahren Berufe näher zu 
bringen, in denen Männer 
unterrepräsentiert sind, 
aber dringend benötigt 
werden. Besonders in den 
Sparten Gesundheit, Er-
ziehung und Soziales 
(Krankenpfleger, Kinder-
gartenpädagoge, Volks-
schullehrer,..) gibt es 
sinn-stiftende und 
zukunfts-sichere 
Arbeitsmöglichkei-ten 
(auch) für Burschen. 

Am Boys‘ Day selbst, aber auch davor und danach, organisierten wir verschiedene 
Möglichkeiten, um Einblicke in diese Berufe zu bekommen. Zum einen boten wir 
Workshops an, in denen wir mit den Burschen einen kritischen Blick auf 
bestehende geschlechtsspezifische Rollenstereotype warfen. In insgesamt sechs 
Workshops setzten sich 60 Burschen mit ihren Männlichkeits- und 
Berufsvorstellungen auseinander.  

Zum anderen boten wir interessierten Jugendlichen die Möglichkeit, selbst in einen 
der genannten Berufe hinein zu schnuppern. Am 12.11.2015 öffneten dazu 16 
Einrichtungen des Gesundheits-, Erziehungs- und Sozialbereiches ihre Tore für 213 
Burschen. Diese Besuche fanden zumeist im Klassenverband statt.  

78 Burschen bewiesen besonderen Mut und schnupperten einen Vormittag lang in 
einem Kindergarten in den Beruf des Kindergartenpädagogen bzw. in einer 
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Enorme 
Steigerung 

Volksschule in den Beruf des Volksschullehrers. Dieses Jahr stellten 29 
Kindergärten bzw. Volksschulen Einzelschnupperplätze zur Verfügung. 

Der Boys‘ Day 2015 war wieder ein großer Erfolg: so konnten wir bei den 
Teilnehmerzahlen eine Steigerung von über 70 % gegenüber dem Vorjahr 
erzielen. Bei den teilnehmenden Einrichtungen wuchs die Steigerung sogar um 80 
% im Vergleich zu 2014.  

Beim nächsten Boys‘ Day werden bei gleichbleibenden Ressourcen keine weiteren 
Steigerungen bei den Teilnehmerzahlen möglich sein. Wir wollen aber die Ziele 
des Boys‘ Day in einer höheren Anzahl an Workshops bearbeiten. Weiters ist 
geplant, dass die Schüler am Boys‘ Day die öffentlichen Verkehrsmittel zur Anreise 
kostenlos nutzen können. Landesrätin DR. CHRISTINE BAUR ist dankenswerterweise 
schon mit dem VVT in Verhandlungen getreten. 

Der Boys‘ Day ist das einzige Projekt bei den Mannsbildern, bei dem Praktikanten  
mitarbeiten und auch Aufgabenbereiche eigenverantwortlich übernehmen können. 
An dieser Stelle möchte ich mich bei „meinem“ letztjährigen Praktikanten, dem 
Pädagogikstudenten MARKUS PICHLER, für seine tatkräftige Unterstützung 
bedanken. 

Wir freuen uns schon jetzt auf die Teilnahme von interessierten Burschen am 
Boys‘ Day 2016 der wieder am 2. Donnerstag im November stattfinden wird! 
Weitere Infos: www.boysday.at 

Ein Highlight des Boys‘ Day 2015 war unser Stand auf der Berufs- und 
Bildungsmesse „VISIO“. Dort konnten wir an den drei Messetagen mit vielen 
interessierten Burschen, aber auch mit Multiplikator_innen über 
„männeruntypische“ Berufe sprechen (Bild: MARKUS PICHLER und GOTTHARD 
BERTSCH). 
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Krafträume 

Genderworkshops für männliche Jugendliche 

Gotthard Bertsch 

91 Burschen 

2x2 Stunden 

Gewalt, 
Mobbing, 
Sexualität, 
Beziehungen 

Große 
Nachfrage 

Durch eine Förderung vom BMBF (Bundesministerium für Bildung und Frauen) 
können wir auch im Schuljahr 2015/2016 wieder „Kraftraum-Workshops“ an 
Tiroler Schulen (ab der 7. Schulstufe) durchführen. Bis zum Redaktionsschluss 
des vorliegenden Jahresberichtes führten wir acht Workshops mit insgesamt 94 
Schülern durch – weitere sind bis Schulende noch geplant. 

Ein Workshop dauert üblicherweise 2 x 2 Unterrichtsstunden und wird von zwei 
Männerberatern geleitet. Nach jedem Workshop gibt es eine ausführliche 
Nachbesprechung mit den verantwortlichen Lehrpersonen und den 
Workshopleitern über die bearbeiteten Themen und den Gruppenprozess bzw. 
die Gruppendynamik. 

Die Inhalte der 
Workshops 
sind:  

Männer und 
Gewalt, 
Männer und 
Sexualität,  
Männer und ihr 
Körper,  
Männer und 
Geld, 
Männer und 
Freizeit-
verhalten, 
Männer 
zwischen 
Konkurrenz und 

Rivalität, Männer und ihr Zusammenleben mit Frauen, Männer und Drogen,  
Männer und Jugendszenen bzw. Kulturen, Männer und Migranten, Männer und 
Homophobie, Männer und Gleichstellung...  

Da wir den Workshop prozessorientiert ansetzen, bearbeiten wir stets jene 
Themen, die die Burschen aktuell sehr beschäftigen. Dies kann ein kürzlich 
zurückliegender Mobbingfall sein, das Coming-Out eines Mitschülers, der 
Gender-Pay-Gap oder Fragen und Ängste bezüglich der aktuellen 
Flüchtlingsdebatte. Diese Vorgehensweise verlangt von den Workshopleitern 
natürlich höchste Flexibilität, Reflexionsfreude und die Bereitschaft, sich – wie 
auch in der Einzelberatung – auf jede Gruppe neu einzulassen. 

Die Nachfrage nach Workshops ist seit Jahren größer, als wir mit den gewährten 
Subventionen durchführen können. Da die wenigsten Schulen die Workshops 
selbst finanzieren können, müssen wir immer wieder Schulen abweisen bzw. 
aufs nächste Schuljahr vertrösten. Daher hoffen wir auch in Zukunft – trotz 
Spardruck – auf eine wohlwollende Förderung durch das Bildungsministerium. 
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Plattform gegen die Gewalt in der Familie 
Gotthard Bertsch 

Was ist die 
Plattform? 

Ziele der 
Plattform 

Regional-
projekt: 

„Opferschutz-
orientierte 
Täterarbeit“ 

Die „Plattform gegen die Gewalt in der Familie“ 
wurde 1993 als Instrument zur Gewaltprävention 
gegründet. Die Männerberatung Mannsbilder ist 
von Anfang an Mitglied und Vernetzungsträger 
für Männer und Burschen in Tirol. Der 
Verantwortliche für Plattformarbeit ist seit 2010 
MAG. GOTTHARD BERTSCH. 

Die 45 Einrichtungen, die sich österreichweit in der Plattform engagieren, haben 
sich zu folgenden Zielen verpflichtet: 

 Reduzierung von Gewalt
 Erhöhung der Aufdeckungsrate
 Einleiten effizienter Interventionen
 Sensibilisierung und Öffentlichkeitsarbeit

Die Umsetzung dieser Vorhaben wird vom Familienministerium finanziert. 

Beim Regionalprojekt 2015 mit dem Titel „Vernetzung und Qualifizierung zur 
opferschutzorientierten Täterarbeit“ befassten wir uns u.a. mit den derzeit in 
Österreich intensiv diskutierten Ansätzen der opferschutzorientierten Täterarbeit 
(„OTA“). Wir sind zur Überzeugung gelangt, dass bei bestimmten 
Gewaltvorfällen (besonders bei sogenannten „Hochrisikofällen“) eine 
standardisierte Zusammenarbeit mit Opferschutzeinrichtungen notwendig ist, wie 
das „OTA“ vorsieht. Gleichzeitig möchten wir auf die Notwendigkeit 
unterschiedlicher niederschwelliger Beratungsangebote für Burschen und Männer 
hinweisen, wie wir sie seit Jahren anbieten und die besonders auch 
gewaltpräventiven Charakter haben. Es besteht die Gefahr, dass vermehrt (oder 
nur noch?) OTA-Projekte finanziert werden und die von uns angebotenen 
niederschwelligen Angebote mangels Finanzierung immer weniger würden. Dies 
würde eine nicht verantwortbare Lücke im Angebot der Gewaltprävention und –
intervention aufreißen, was unbedingt zu vermeiden ist. Weiters nahmen wir 
2015 (wieder einmal) unser Gewaltberatungskonzept unter die Lupe und 
ergänzten es mit neuen und aktuellen Beratungstools. Die Überarbeitung 
unseres Gewaltkonzepts ist noch im Gange und wird im Regionalprojekt 2016 
fortgesetzt. 

In der Plattform vernetzen sich 
ExpertInnen, die in der Gewalt-
prävention arbeiten. 
Auf dem Bild Vertreter von Männer- 
und Gewaltberatungsstellen: (Vlnr): 
Arno Dalpra (Vorarlberg), 
Christian Scambor (Steiermark), 
Dominique Pipal (Kärnten), 
Gotthard Bertsch (Tirol), 
Josef Hölzl (OÖ), 
Markus Paar (NÖ), 
Clemens Schermann (Burgenland), 
Harald Burgauner (Salzburg), 
Hannes Wagner (Wien). 
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Täterarbeit“ 

Die „Plattform gegen die Gewalt in der Familie“ 
wurde 1993 als Instrument zur Gewaltprävention 
gegründet. Die Männerberatung Mannsbilder ist 
von Anfang an Mitglied und Vernetzungsträger 
für Männer und Burschen in Tirol. Der 
Verantwortliche für Plattformarbeit ist seit 2010 
MAG. GOTTHARD BERTSCH. 

Die 45 Einrichtungen, die sich österreichweit in der Plattform engagieren, haben 
sich zu folgenden Zielen verpflichtet: 

 Reduzierung von Gewalt
 Erhöhung der Aufdeckungsrate
 Einleiten effizienter Interventionen
 Sensibilisierung und Öffentlichkeitsarbeit

Die Umsetzung dieser Vorhaben wird vom Familienministerium finanziert. 

Beim Regionalprojekt 2015 mit dem Titel „Vernetzung und Qualifizierung zur 
opferschutzorientierten Täterarbeit“ befassten wir uns u.a. mit den derzeit in 
Österreich intensiv diskutierten Ansätzen der opferschutzorientierten Täterarbeit 
(„OTA“). Wir sind zur Überzeugung gelangt, dass bei bestimmten 
Gewaltvorfällen (besonders bei sogenannten „Hochrisikofällen“) eine 
standardisierte Zusammenarbeit mit Opferschutzeinrichtungen notwendig ist, wie 
das „OTA“ vorsieht. Gleichzeitig möchten wir auf die Notwendigkeit 
unterschiedlicher niederschwelliger Beratungsangebote für Burschen und Männer 
hinweisen, wie wir sie seit Jahren anbieten und die besonders auch 
gewaltpräventiven Charakter haben. Es besteht die Gefahr, dass vermehrt (oder 
nur noch?) OTA-Projekte finanziert werden und die von uns angebotenen 
niederschwelligen Angebote mangels Finanzierung immer weniger würden. Dies 
würde eine nicht verantwortbare Lücke im Angebot der Gewaltprävention und –
intervention aufreißen, was unbedingt zu vermeiden ist. Weiters nahmen wir 
2015 (wieder einmal) unser Gewaltberatungskonzept unter die Lupe und 
ergänzten es mit neuen und aktuellen Beratungstools. Die Überarbeitung 
unseres Gewaltkonzepts ist noch im Gange und wird im Regionalprojekt 2016 
fortgesetzt. 

In der Plattform vernetzen sich 
ExpertInnen, die in der Gewalt-
prävention arbeiten. 
Auf dem Bild Vertreter von Männer- 
und Gewaltberatungsstellen: (Vlnr): 
Arno Dalpra (Vorarlberg), 
Christian Scambor (Steiermark), 
Dominique Pipal (Kärnten), 
Gotthard Bertsch (Tirol), 
Josef Hölzl (OÖ), 
Markus Paar (NÖ), 
Clemens Schermann (Burgenland), 
Harald Burgauner (Salzburg), 
Hannes Wagner (Wien). 
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Gleichstellung & Mannsbilder 
Gotthard Bertsch 

Gleich- 
stellung als 
Querschnitts-
thema 

Vernetzungs-
arbeit 
Fortbil-
dungen 
Öffentlich-
keitsarbeit 

Das Thema Gleichstellung von Frau und Mann ist uns ein großes Anliegen und 
begegnet uns seit jeher in der Beratungs- und Bildungsarbeit: in den 
Beratungsgesprächen bringen wir unsere Sichtweise zur Gleichstellung ein, 
nämlich, dass Frau und Mann gleichwertig sind. Diese Gleichwertigkeit müsste 
folgerichtig in der Gleichbehandlung ihren Ausdruck finden. In der Bildungs- und 
Begegnungsarbeit gibt es regelmäßig Angebote, die der Gleichstellung der 
Geschlechter dienen - mal implizit, mal explizit: so sind zum Beispiel die Themen 
Rollenerwartung oder Aufgabenteilung „Dauerbrenner“ an den Abenden unserer 
Selbsterfahrungsgruppen und Diskussionsgruppen. 

Wir verstehen Gleichstellung als Querschnittsthema, das in allen Angeboten und 
Maßnahmen der Mannsbilder Berücksichtigung findet. Seit 2015 zeigt sich die 
Wichtigkeit unserer Gleichstellungsmaßnahmen in einem eigenen Kurzkonzept, 
das ich im folgenden kurz darstellen möchte: 

- Referent für Gleichstellung: GOTTHARD BERTSCH ist seit 2015 (neben seiner
Zuständigkeit für die Burschenarbeit) für die Koordination und
Organisation der Gleichstellungsmaßnahmen verantwortlich. Er ist dafür
zuständig, dass Gleichstellung als Querschnittsthema bei allen
Maßnahmen berücksichtigt wird.

- Durchführung von gleichstellungsfördernder Öffentlichkeitsarbeit: viermal
jährlich erscheint ein Newsletter mit einem Schwerpunkt zu
„Gleichstellung“; wir geben Interviews und verfassen Presseberichte zu
Vaterschaft, Obsorge, Väterkarenz, Boys‘ Day, Vereinbarkeit von Familie
und Beruf, usw. und stellen relevante Broschüren und Zeitschriften zur
Ansicht und Mitnahme für die KlientInnen und BesucherInnen der
Beratungsstelle zur Verfügung. Ein eigenes, neu installiertes Team, das
nicht nur aus Beratern besteht, ist für die Umsetzung dieser Maßnahmen
zuständig.

- Vernetzungsarbeit: regelmäßige Vernetzungen mit relevanten Playern in
Tirol und österreichweit (andere Burschen- und Männerinitiativen, Frauen- 
und Mädchenberatungsstellen, Bildungsanbieter, AMS, Landesschulrat,...),
die ebenfalls im Gleichstellungsbereich tätig sind, gewährleisten den
praktischen und theoretischen Austausch und die kontinuierliche (interne
und externe) Weiterentwicklung und Qualitätssicherung.

- Durchführung von gleichstellungsfördernden Bildungsveranstaltungen: so
haben wir zum Beispiel im November 2015 einen Fortbildungsabend mit
dem Titel „Mannsbilder in der Elementarpädagogik“ gestaltet. Jährlich
wollen wir zumindest eine Bildungsveranstaltung anbieten. Für 2016 sind
drei Tagesworkshops für KooperationspartnerInnen unter dem Titel
„Mannsbilder Einblicke“ geplant. Infos dazu bekommen Sie in unserem
Sekretariat.

- Durchführung von gleichstellungsfördernden Beratungsgesprächen: wie
bereits eingangs erwähnt, sprechen wir im Beratungsverlauf das Thema
von uns aus an, wenn es vom Mann oder vom Jugendlichen selbst nicht
thematisiert wird.

- Durchführung des Boys‘ Day in Tirol, als ein Projekt, das u. a. der
Rollenerweiterung dient.



2015 JAHRESBERICHT      Seite 30

Berichte über die durchgeführten Maßnahmen 2015 finden Sie auch auf anderen 
Seiten dieses Jahresberichts. Wir möchten uns an dieser Stelle für die 
Unterstützung und für die gute Zusammenarbeit bei den zuständigen 
Mitarbeiterinnnen der Abteilung JUFF Frauen und Gleichstellung des Landes Tirol, 
ELISABETH STÖGERER-SCHWARZ und ANGELIKA HOLLER, bedanken. 

BERATUNGSSTATISTIK 2015 
Team der Männerberatung 

Das folgende Diagramm zeigt die Entwicklung der Gesamtauslastung aller Beratungsstellen 
(Innsbruck, Wörgl und Landeck). Unter Beratungen (in der Grafik die rote Linie) verstehen wir alle 
Beratungsgespräche, also inklusive der Beratungen am Telefon. Die Gesamtzahl der Klienten (grüne 
Linie) zählt alle Jugendlichen, Frauen und Männer, die bei uns Unterstützung und Hilfestellung 
gesucht haben, Telefonklienten (violette Linie) eingeschlossen. Personen, die in der Beratungsstelle 
vorgesprochen und sich auf einen längeren Beratungsprozess eingelassen haben, wurden statistisch 
unter Klienten (blaue Linie) erfasst. 

Für 2015 fällt auf, dass die Zahl der Klienten in den Beratungsstellen leicht gestiegen ist, um fast 2 
%. Das ist bemerkenswert. Das Budget für 2015 entsprach dem von 2014. Allerdings standen wir 
vor der Schwierigkeit, unseren Büroallrounder für ein ganzes Jahr zu finanzieren, 2014 waren es nur 
drei Monate. So sind wir stolz darauf, dass es uns gelungen ist, mehr Klienten in den 
Männerberatungen zu betreuen als vor einem Jahr. Unser Büroallrounder hat auch den Großteil 
unserer telefonischen Erstkontakte durchgeführt. Leider haben wir es verabsäumt, diese in die 
Statistik zu übernehmen. Damit wurde jedoch die Statistik verfälscht. Es wurden wesentlich mehr 
Telefonklienten betreut und Beratungen durchgeführt, als in der Grafik oben angezeigt. Diesen 
Fehler werden wird in den kommenden Jahren nicht mehr begehen.  
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Telefonklienten betreut und Beratungen durchgeführt, als in der Grafik oben angezeigt. Diesen 
Fehler werden wird in den kommenden Jahren nicht mehr begehen.  

Seite 31 2015 

Die Auswertung in Form von Statistiken soll die Leistung der Männerberatung dokumentieren, ohne 
die gesetzlich vorgeschriebene Anonymität und Vertraulichkeit der diversen Beratungsverläufe zu 
gefährden. Im Folgenden möchten wir die wesentlichen Entwicklungen skizzieren. Eine detaillierte 
Darstellung ist auf unserer Homepage www.mannsbilder.at unter „Downloads“ zu finden. 

Entwicklung der Beratungstätigkeit der Beratungsstellen im Einzelnen 
Eine Umstrukturierung der Organisation in Innsbruck führte dazu, dass unser Büroallrounder, 
MAGNUS VÖLLENKLEE, am Vormittag das Telefon bedient, auch wenn keine Männerberater anwesend 
sind. Der Vorteil versteht sich von selbst: Die Klienten können persönlich mit einem Mann sprechen 
und müssen nicht den Anrufbeantworter bedienen. Allerdings bringt dies auch einen Nachteil: Die 
Wartelisten in Innsbruck werden länger und länger. 

Die Betreuung von Klienten in der Beratungsstelle ist gestiegen. Der Rückgang bei den Beratungen 
und den Telefonklienten ist durch unseren Eingabe-Fehler zu erklären, dass die Gespräche unseres 
Büroallrounders statistisch nicht erfasst wurden. (vergl. Ausführungen zur Gesamtstatistik) 

Die Männerberatung Mannsbilder in Landeck gibt es seit November 2008. Sie wurde – wie Wörgl 
auch – im Rahmen eines EU-Projektes aufgebaut. Nach Auslaufen des EU-Projektes gab es immer 
wieder Schwierigkeiten, die Finanzierung der Außenstelle zu „schaffen“. Seit 2014 ist Dank 
zusätzlicher Landesmittel aus dem Ressort von LR CHRISTINE BAUR die Existenz der Mannsbilder in 
Landeck finanziell abgesichert.  
Das Landecker-Team ist sehr engagiert. Die Bedingungen für diese Beratungsstelle sind nicht ganz 
einfach, da die weiten Anfahrtswege von den Seitentälern in die Bezirksstadt berücksichtigt werden 
müssen. So kann es schon vorkommen, dass ein Klient für ein Beratungsgespräch, das 60 Minuten 
dauert, zwei Stunden Fahrzeit für An- und Heimfahrt einplanen muss. Nach ihren Möglichkeiten 
leisten sie auch eigenständig Vernetzungsarbeit. Sehr erfreulich war auch ihr Einsatz bei der Fisser 
Berggala. (Vergl. Bericht auf Seite 19) 
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Leider musste die Außenstelle 2015 einen schwerwiegenden Verlust verkraften. MAG. CHRISTIAN 
MAYER hat aus persönlichen Gründen nach zehn Jahren die Mitarbeit bei den Mannsbildern beendet. 
Er ist ein couragierter Männerberater, dem es zur Zeit nicht mehr möglich ist, bei den Mannsbildern 
mitzuarbeiten. Er hat auch einen Großteil der Vernetzungsarbeit übernommen und die Außenstelle 
im Vereinsvorstand vertreten. Seine ständigen Ermahnungen, dass sich die Mannsbilder in Innsbruck 
auch in der Öffentlichkeit stärker positionieren und für die Anliegen der Männer und Burschen 
eintreten müssen, sind uns allen in Erinnerung und Auftrag zugleich. Die Mannsbilder hoffen, dass es 
CHRISTIAN MAYER in mittlerer Zukunft irgendwie einrichten kann, dass er zumindest als Männerberater 
den Mannsbildern wieder zur Verfügung steht. 

Diese Umstrukturierung ist auch der Hauptgrund dafür, dass 2015 die Anzahl an Beratungen 
gesunken ist. Über Monate hinweg war die Außenstelle nur mit zwei Männern besetzt. Umso 
erfreulicher ist, dass trotzdem bei den Telefongesprächen eine Steigerung zu verzeichnen war. 
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Seit 2005 gibt es in Wörgl eine Außenstelle der Männerberatung Mannsbilder. Sie ist mittlerweile 
eine fest verankerte Einrichtung in der sozialberaterischen Landschaft im Tiroler Unterland. Auch in 
Wörgl gab es 2015 Veränderungen. Gab es 2014 z.B. enorme Zuwächse in nahezu allen Bereichen, 
so hat sich das Bild 2015 eingependelt. Die „Wörgler“ haben sich an das geplante Budget gehalten 
und so sind die Rückgänge 2015 zu erklären. Die Beratungen liegen immer noch wesentlich höher 
als 2013. Der entscheidende Indikator ist die Anzahl der betreuten Klienten in der Beratungsstelle 
(hellblaue Linie), und die ist in den letzten Jahren annähernd gleich geblieben. 

Klientendaten 
7 % unserer Klienten 
sind Frauen. Meist 
handelt es sich um 
Mütter, die ihre Söhne 
zum Erst- und 
Abschlussgespräch der 
Beratung begleiten. 
Manchmal haben 
Partnerinnen unserer 
Klienten auch den 
dringenden Wunsch, 
einmal mit ihrem 
Mann zum 
Beratungsgespräch zu 
kommen, um ihre 
Sicht in der 
Partnerschaft 

darzustellen. (Da wir aber eine Männerberatungsstelle sind und zu 92 % männliche Jugendliche und 
Männer beraten, sprechen wir von „Klienten“)  
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Das obenstehende Diagramm zeigt die Altersstruktur unserer Klienten im Jahr 2015. Im Vergleich 
zum Vorjahr gab es in der Verteilung kaum gravierende Veränderungen.  

Beratungsinhalte 
Die folgende Grafik zeigt die Gründe, die die Klienten in die Beratungsstelle führt. Unter dem 
Stichwort „allgemeine Lebensprobleme“ sind Familienprobleme und Erziehungsprobleme ebenso 
enthalten wie Probleme am Arbeitsplatz oder gesundheitliche Probleme. (Bei den Stichworten halten 
wir uns an das standardisierte Statistikprogramm des Familienministeriums.) 

Die nächste Grafik zeigt die Schwerpunkte aller Beratungsgespräche. Hier gibt es notgedrungen ein 
etwas anderes Bild. Ein Informationswunsch wird hier nicht mehr erfasst. Die rechtlichen Fragen sind 
in der Partnerschafts- bzw. Väterberatung enthalten. Es wurde versucht, Beratungen in denen das 
Thema Vatersein im Mittelpunkt steht, gesondert zu erfassen.  

Auffallend ist jedoch, dass 42 % der Klienten im Erstgespräch Gewalt in irgendeiner Form als das 
zentrale Thema formulieren. Bei den Beratungsschwerpunkten sind nur 37 % der Beratungsinhalte 
der Gewalt gewidmet. Das heißt, dass von 100 % der Klienten, die mit dem Thema Gewalt in die 
Beratungsstelle kommen, immer noch 88,10 % sich auf einen längeren Beratungsprozess einlassen. 
Fast 12 % jener Klienten, die ein Gewaltproblem haben, lassen sich leider nicht auf einen längeren 
Prozess ein. 
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Beziehung Jugendl.-Erwachsene (74) Probleme zwischen Jugendl. (31)
Ausbildungs/Schulprobleme (44) eigene Behinderung (2)
Behinderung von Angehörigen (0) berufliche Probl. (44)
Arbeitslosigkeit (10) wirtschaftl./finanzielle Probl. (8)
Wohnungsprobl. (9) Rechtsfragen sonstiges (15)
Alltagsbewältig./Überforderung (168) Kontaktschwierigk.m. Männern (11)
suizides Verhalten (11) psych. Leiden allgemein (77)
Depression (51) Psychosomatik (44)
psych. Erkrankg./Psychose (4) medizin. Beratung allgemein (0)
Alkohol (12) Sucht außer Alkohol (6)
traumatisches Kindheitserleb. (2) Verlustängst/Trauer/Tod (12)
Weltanschauungsfragen/Sekten (3)
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QUALITÄTSSICHERUNG UND TEAMARBEIT 
Martin Christandl 

Beraterteams 
und 
Intervision  

Supervision 

Teamsitzung, 
Gesamtteams 
und 
Klausurtag  

Fortbildung 

Die Arbeit der Männerberatung ist in Beraterteams mit jeweils 3 Beratern 
organisiert, die während der Öffnungszeiten gemeinsam anwesend sind, 
Telefonbereitschaft machen und vor allem Beratungen leisten. So gibt es 
zurzeit insgesamt 5 solche Beraterteams: Montags-, Mittwochs- und 
Freitagsteam in Innsbruck, ein Team in Wörgl und ein Team in Landeck. 

Intervision und Teamarbeit sind für die Mannsbilder ein wichtiges Rückgrat der 
Arbeit: Kein Berater soll alleine für sich bei uns arbeiten, durch die 
wöchentliche Reflexionszeit in der Intervision ist bereits nach jeder 
Beratungszeit  ein fachlicher und persönlicher Austausch möglich. Neben allen 
fachlichen und persönlichen Vorteilen dieser Teamarbeit bietet sie für die 
Klienten ein Modell. Unsere Klienten sollen dazu ermutigt werden, in ihrem 
Leben nicht allein zu bleiben, sondern eine Orientierung bekommen in Richtung 
Team und Solidarität.  

Auch im Jahr 2015 haben wir in den Außenstellen eigenständige Supervision 
organisiert, in Wörgl hat das Team weiterhin ERNST HEIDEGGER als Supervisor 
verpflichten können. In Landeck haben sich die Kollegen mit MICHAELA PICHLER 
eine sehr kompetente Supervisorin vor Ort gesucht und das knappe 
Supervisionsbudget gut eingeteilt. – In Innsbruck haben wir uns für eine 
Weiterführung der Supervision mit Herrn ERNST HEIDEGGER entschieden. 
Supervision ist ein zentraler Aspekt unserer Qualitätssicherung.  

In engem zeitlichen Zusammenhang mit der Supervision stehen meistens die 
sogenannten „Teamsitzungen“ in Innsbruck und in den Außenstellen. Viele 
Anfragen an die Männerberatung, Organisatorisches usw. füllt die dichte 
Tagesordnung von diesen 8 Treffen (mit ca. 2 Stunden) im Jahr, auch viele 
notwendige Entscheidungen werden in den Teams vorbesprochen und 
Empfehlungen formuliert in Richtung Vereinsvorstand. Eine besondere Rolle 
spielen dabei die sogenannten „Gesamtteams“, 2 Mal im Jahr treffen sich alle 
Teams für 3 bis 4 Stunden zu einer inhaltlichen Auseinandersetzung, die vor 
allem der Konzeptweiterentwicklung dient. Vor den Sommerferien gibt es bei 
den Mannsbildern schon aus guter Tradition einen ganzen Tag, meistens ein 
Samstag, wo wir uns zu einer Klausur treffen. Im Vordergrund standen im Jahr 
2015 die Zugänge zur Gewaltberatung bei den Mannsbildern als Thema 
in der Sommerklausur und im Herbst haben wir uns im Gesamtteam getroffen 
zum Thema: Zivilcourage und Gewaltprävention.  

Ein ganz wesentlicher Teil der Qualitätssicherung für unsere Beratungsarbeit ist 
die jährliche Fortbildung, die wir mit finanzieller Unterstützung durch das 
Familienministerium organisieren können.  
Im Mai 2015 ist es gelungen, eine Fortbildung mit KLAUS RENN (Würzburg) auf 
der Kronburg bei Zams zu organisieren. Das Thema der Fortbildung war „Auf 
die Antworten meines Körpers achten – Focusing in der Arbeit mit 
Männern und männlichen Jugendlichen.“ Dies war für das Team der 
Mannsbilder sicher der Höhepunkt des Jahres 2015: KLAUS RENN ist es in einer 
tollen Art und Weise gelungen, uns einen Eindruck von Focusing zu vermitteln. 
Mit etlichen Körperübungen hat er uns nicht nur zum Schwitzen gebracht, 
sondern auch einiges an Selbsterfahrung ermöglicht. Danke!  
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ALLGEMEINE INFORMATIONEN ÜBER DIE MÄNNERBERATUNG 

Mannsbilder ist… 

 ein unabhängiger Verein 
Die offizielle Bezeichnung gemäß Vereinsregisterauszug lautet:
„Mannsbilder. Unabhängiger Verein Männerzentrum in Tirol für Bildung, Begegnung und 
Beratung“. Er steht für politische und konfessionelle Unabhängigkeit: Sowohl der Trägerverein,
als auch die Beratungsstelle sind an keine politische Partei und deren Ideologie oder an eine
Religion gebunden.

 eine Männerberatung 
Beratungsstelle für Männer und männliche Jugendliche.
Homepage: www.mannsbilder.at.
Wir bitten um eine Terminvereinbarung per Telefon oder per Email.

Mannsbilder Innsbruck: 

Anichstraße 11 
6020 Innsbruck 

Telefon: 0512 / 57 66 44 
Fax: 0512 / 57 66 24 
beratung@mannsbilder.at 

Öffnungszeiten:  
Montag und Mittwoch 17 bis 20 
Uhr, Freitag 10 bis 13 Uhr  
und nach Vereinbarung. 

Außenstelle Wörgl: 

Bahnhofstraße 53 
6300 Wörgl 

Telefon: 0650/57 66 444 

beratung.woergl@mannsbilder.at 

Öffnungszeiten:  
Mittwoch 17 bis 20 Uhr  
und nach Vereinbarung. 

Außenstelle Landeck: 

Alter Widum, Schulhausplatz 7 
6500 Landeck 

Telefon: 0650/79 01 479 

beratung.landeck@mannsbilder.at 

Öffnungszeiten:  
Montag 15 bis 18 Uhr  
und nach Vereinbarung. 

 eine Familienberatungsstelle, die vom Bundesministerium für Familien und Jugend anerkannt ist
mit dem Schwerpunkt, Männer, die gewalttätig wurden, zu unterstützen, ihre Gewalttätigkeit zu
stoppen.

 ein maßgeblich vom Land Tirol gefördertes Projekt, um Männer und männliche Jugendliche in
schwierigen Lebenssituationen zu unterstützen und auch über längere Zeit zu betreuen.

 noch Vieles mehr 
Es werden laufend Tätigkeiten und Projekte umgesetzt, die weit über die Arbeit einer üblichen
Familienberatungsstelle hinausgehen. Als einzige Einrichtung in Tirol widmen wir uns
ausdrücklich der Gewaltbereitschaft von Männern und männlichen Jugendlichen.
Gewaltberatungen mit erwachsenen Männern und Gewaltprävention mit den Burschen an den
diversen Einrichtungen (Schulen, Jugendzentren usw.) bestehen oft in einer längerfristigen
Begleitung.
Zahlreiche Projekte im Bereich Jugend und landes- wie bundesweite Vernetzungsplattformen
werden ebenso umgesetzt wie auch beispielsweise Männergruppen mit
Selbsterfahrungsschwerpunkt und Fortbildungsveranstaltungen im Sinne unseres Vereinszwecks
Bildung und Begegnung.
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Schwerpunkte der Männerberatung 

Die Männerberatung steht allen Männern und männlichen Jugendlichen offen, die professionelle Hilfe 
suchen. Grundsätzlich ist bei uns jeder Mann und jeder Jugendliche an der richtigen Adresse. Im 
offenen, ehrlichen und vertraulichen Gespräch von Mann zu Mann wird jeder Mann, der eine 
Information oder Hilfe sucht, von ausgebildeten Fachmännern, die vom Bundesministerium für 
Familien und Jugend nach § 2 Abs. 1 Z. 3 FBFG anerkannt sind, beraten. 

 Unser Angebot für erwachsene Männer:

Einzelberatung bei  
 Schwierigkeiten in der Partnerschaft
 Trennung und Scheidung
 Sexualität
 Homosexualität
 Kontaktschwierigkeiten
 Fragen zu Eherecht
 Schwierigkeiten am Arbeitsplatz
 akuten Lebenskrisen

 Gewalt in der Familie
 Gewalt im sozialen Nahraum
 Erziehungsproblemen
 Besuchsrecht für Väter
 (gemeinsame) Obsorge
 allgemeine Besuchsvaterprobleme
 …

Wir bemühen uns, Klienten innerhalb kurzer Zeit einen Termin für ein Erstgespräch anzubieten. 

MännerBeratungsGruppen  
 zur Gewaltbereitschaft

MännerSelbsterfahrungsGruppen  
 Begleitete Ganzjahresgruppen, die von Oktober bis Juli laufen.

 Unser Angebot für Buben und Burschen:

Einzelberatung bei  
 Konflikten in der Familie
 Konflikten in der Schule
 Kontaktschwierigkeiten
 Sexualität/Partnerschaft
 Homosexualität
 Schwierigkeiten am Arbeitsplatz

 Ausbildungsproblemen
 Gewalt in der Familie
 Gewalt im sozialen Nahraum
 Opfer von Gewalt
 ...

Burschengruppen  
 in Schulklassen
 in Jugendzentren
 bei anderen Gruppen/Vereinen

Auch bei Gewalt oder anderen Männerthemen stehen wir für Anfragen zur Verfügung. 
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Wer arbeitet in der Männerberatung? 

 JÜRGEN ALLGÄUER (Sozialarbeiter, Pädagoge, Gewaltberater) 
 GOTTHARD BERTSCH (Pädagoge, Psychotherapeut) 
 ALFRED BRACHMAIER (dipl. Lebens- und Sozialberater, dipl. Paar- und Familienberater) 
 MARTIN CHRISTANDL (Psychologe, Psychotherapeut) 
 CHRISTIAN DEIMBACHER (Pädagoge und Berater) 
 KLAUS EDLINGER (Lebens- und Sozialberater, Mediator) 
 ERNST EHRENREICH (Theologe, Pädagoge) 
 KLAUS JENNEWEIN (Jurist) 
 KONRAD JUNKER (Theologe, Systemischer Berater) 
 CHRISTIAN MAYER (Theologe, Logotherapeut u. existenzanalytischer Berater) 
 WIDO NÄGELE (Sozialarbeiter, Systemischer Berater) 
 FABIAN RIDL (Sozialarbeiter, Lebens- und Sozialberater)  
 KARL STARK (Pädagoge, Gewaltberater) 
 MARKUS STEGER (Lebens- und Sozialberater, Spielpädagoge) 
 MAGNUS VÖLLENKLEE (Administration)  
 EDWIN WIEDENHOFER (Theologe, Logotherapeut u. existenzanalytischer Berater) 

 KARL-ERNST HEIDEGGER (Supervision Innsbruck & Wörgl) 
 MICHAELA PICHLER (Supervision Landeck) 

GOTTHARD BERTSCH (neben Beratung und Koordination div. Projekte) und MAGNUS VÖLLENKLEE (Office) 
sind jeweils mit 22,5 bzw. 20,0 Wochenstunden angestellt. Die übrigen Dienstverhältnisse sind (in 
unterschiedlichem Zeitausmaß) als freie Dienstnehmerverträge gestaltet.  

Damit wir unsere Aufgaben gut erledigen können, sind wir in verschiedenen Teams organisiert. Die 
Grundhaltung der Männerberatung Mannsbilder ist geprägt von der tiefen Überzeugung, dass 
Männer sich nicht als einsame Kämpfer verstehen, die sich durchs Leben schlagen, sondern dass 
Männer fähig sind, solidarisch zu handeln und sich gegenseitig zu unterstützen. Die solidarische 
Grundhaltung zeigt sich auch in der Teamorganisation:  

Innsbruck-Montag-Team: 
JÜRGEN ALLGÄUER 

KARL STARK 
MARKUS STEGER 

Innsbruck-Mittwoch-Team: 
GOTTHARD BERTSCH 
MARTIN CHRISTANDL 

FABIAN RIDL 
EDWIN WIEDENHOFER 

Innsbruck-Freitag-Team: 
JÜRGEN ALLGÄUER 

MARTIN CHRISTANDL 
KLAUS EDLINGER 

Landeck-Team: 
CHRISTIAN DEIMBACHER 

ERNST EHRENREICH 
CHRISTIAN MAYER 
REINHARD PFANDL 

Wörgl-Team: 
ALFRED BRACHMAIER 

KONRAD JUNKER 
WIDO NÄGELE 

MARKUS STEGER 

Der Vorstand (Stand: April 2016) 
des Trägervereins – „Mannsbilder. Unabhängiger Verein Männerzentrum in Tirol für Bildung, Begegnung und Beratung.“  

Obmann 

KLAUS EDLINGER 

Kassier 

MAG. EDWIN WIEDENHOFER 

Schriftführer 

MAG. MARTIN RITSCH 

MAG. MARTIN CHRISTANDL 

Vorstandsmitglieder 

ALFRED BRACHMAIER 
MAG. GOTTHARD BERTSCH 

DR. ERNST EHRENREICH 



Seite 43      JAHRESBERICHT 2015

Wer arbeitet in der Männerberatung? 

 JÜRGEN ALLGÄUER (Sozialarbeiter, Pädagoge, Gewaltberater) 
 GOTTHARD BERTSCH (Pädagoge, Psychotherapeut) 
 ALFRED BRACHMAIER (dipl. Lebens- und Sozialberater, dipl. Paar- und Familienberater) 
 MARTIN CHRISTANDL (Psychologe, Psychotherapeut) 
 CHRISTIAN DEIMBACHER (Pädagoge und Berater) 
 KLAUS EDLINGER (Lebens- und Sozialberater, Mediator) 
 ERNST EHRENREICH (Theologe, Pädagoge) 
 KLAUS JENNEWEIN (Jurist) 
 KONRAD JUNKER (Theologe, Systemischer Berater) 
 CHRISTIAN MAYER (Theologe, Logotherapeut u. existenzanalytischer Berater) 
 WIDO NÄGELE (Sozialarbeiter, Systemischer Berater) 
 FABIAN RIDL (Sozialarbeiter, Lebens- und Sozialberater)  
 KARL STARK (Pädagoge, Gewaltberater) 
 MARKUS STEGER (Lebens- und Sozialberater, Spielpädagoge) 
 MAGNUS VÖLLENKLEE (Administration)  
 EDWIN WIEDENHOFER (Theologe, Logotherapeut u. existenzanalytischer Berater) 

 KARL-ERNST HEIDEGGER (Supervision Innsbruck & Wörgl) 
 MICHAELA PICHLER (Supervision Landeck) 

GOTTHARD BERTSCH (neben Beratung und Koordination div. Projekte) und MAGNUS VÖLLENKLEE (Office) 
sind jeweils mit 22,5 bzw. 20,0 Wochenstunden angestellt. Die übrigen Dienstverhältnisse sind (in 
unterschiedlichem Zeitausmaß) als freie Dienstnehmerverträge gestaltet.  

Damit wir unsere Aufgaben gut erledigen können, sind wir in verschiedenen Teams organisiert. Die 
Grundhaltung der Männerberatung Mannsbilder ist geprägt von der tiefen Überzeugung, dass 
Männer sich nicht als einsame Kämpfer verstehen, die sich durchs Leben schlagen, sondern dass 
Männer fähig sind, solidarisch zu handeln und sich gegenseitig zu unterstützen. Die solidarische 
Grundhaltung zeigt sich auch in der Teamorganisation:  

Innsbruck-Montag-Team: 
JÜRGEN ALLGÄUER 

KARL STARK 
MARKUS STEGER 

Innsbruck-Mittwoch-Team: 
GOTTHARD BERTSCH 
MARTIN CHRISTANDL 

FABIAN RIDL 
EDWIN WIEDENHOFER 

Innsbruck-Freitag-Team: 
JÜRGEN ALLGÄUER 

MARTIN CHRISTANDL 
KLAUS EDLINGER 

Landeck-Team: 
CHRISTIAN DEIMBACHER 

ERNST EHRENREICH 
CHRISTIAN MAYER 
REINHARD PFANDL 

Wörgl-Team: 
ALFRED BRACHMAIER 

KONRAD JUNKER 
WIDO NÄGELE 

MARKUS STEGER 

Der Vorstand (Stand: April 2016) 
des Trägervereins – „Mannsbilder. Unabhängiger Verein Männerzentrum in Tirol für Bildung, Begegnung und Beratung.“  

Obmann 

KLAUS EDLINGER 

Kassier 

MAG. EDWIN WIEDENHOFER 

Schriftführer 

MAG. MARTIN RITSCH 

MAG. MARTIN CHRISTANDL 

Vorstandsmitglieder 

ALFRED BRACHMAIER 
MAG. GOTTHARD BERTSCH 

DR. ERNST EHRENREICH 

Seite 43 2015 

UNSERE ARBEIT WURDE 2015 FINANZIELL UNTERSTÜTZT VON 

Ohne diese Einrichtungen, Institutionen und Firmen wäre unsere Arbeit nicht möglich. 



MANNSBILDER
INNSBRUCK
Anichstraße 11/1
T 0512 - 57 66 44
F 0512 - 57 66 24
beratung@mannsbilder.at
www.mannsbilder.at

Öffnungszeiten
Mo und Mi 17 – 20 Uhr
Fr 10 – 13 Uhr & nach Vereinbarung

MANNSBILDER
LANDECK
Schulhausplatz 7 
Alter Widum 
T 0650 | 7901479
beratung.landeck@mannsbilder.at
www.mannsbilder.at

Öffnungszeiten
Mo 15 – 18 Uhr  
& nach Vereinbarung

MANNSBILDER
WÖRGL
Bahnhofstraße 53
4. Stock 
T 0650 - 5766444
beratung.woergl@mannsbilder.at
www.mannsbilder.at

Öffnungszeiten
Mittwoch 17 – 20 Uhr
& nach Vereinbarung


